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Mit Energie (und beiden 
Armen) in die neue Dekade
von Prof. Dr. Marc Oliver Bettzüge 

A
m Beginn des neuen Jahrzehnts schei-
nen Energiewirtschaft und Energiepo-
litik etwas ratlos zu sein. Die Branche 
steckt zwischen vielen Widersprüchen 
– zwischen langer Frist und kurzer, zwi-

schen politischen Ankündigungen und gesetzgebe-
rischer Realität, zwischen technologischer Innova-
tion und marktreifen Produkten, zwischen Ideen 
für neue Geschäftsmodelle und deren oft geringen 
Ertragspotenzialen. 

Einerseits stimmen (fast?) alle dem Ziel einer kli-
maneutralen Gesellschaft im Grundsatz zu. Aber 
über die Geschwindigkeit, die Struktur eines Energie-
systems ohne Ausstoß von Treibhausgasen sowie den 
konkreten Weg dorthin gibt es weder Einigkeit noch 
Klarheit. In jedem Fall passt die Geschwindigkeit der 
Veränderung bislang nicht zu den ehrgeizigen Zielen. 

Diese Diskrepanz ist geblieben, obwohl die Poli-
tik – nach teilweise langem Streit – zentrale Weichen 
gestellt hat, sei es mit der Reform des europäischen 
Emissionshandels, mit den Beschlüssen zum Kohle-
ausstieg und zum Klimapaket in Deutschland. Aber 
eine richtige Aufbruchsstimmung in Richtung neue 
Energiewelt fehlt immer noch. Im Gegenteil: Jede 
politische Maßnahme scheint zu neuen Fragen und 
Forderungen zu führen, welche wiederum kontro-
vers diskutiert werden. Im Ergebnis verzettelt sich 
die „Energiewende“ regelmäßig in Detailaspekten.

Verglichen mit dem exorbitanten Anspruch, das 
Energiesystem einer fortgeschrittenen Industriege-
sellschaft in kurzer Zeit vollständig umzubauen, fällt 
die Kleinteiligkeit der realen energiepolitischen Ent-
scheidungen zunehmend ins Auge. Es besteht offen-
sichtlich ein Unterschied zwischen der Proklamation 
von „Klimaneutralität bis 2050“ in Sonntagsreden 

dessen erscheinen die alten Kerngeschäfte nach wie 
vor dominant, und eine durchgreifende Veränderung 
der Wertschöpfungskette, welche immer wieder vor-
hergesagt wurde, bleibt nach wie vor aus. 

Laut der Managementprofessoren Wendy Smith 
und Michael Tushman wurzelt der nachhaltige Erfolg 
eines Unternehmens in der Fähigkeit, sich simultan 
auf kurzfristige Effizienz und langfristige Innovations-
leistung auszurichten. Diese Gleichzeitigkeit wider-
sprüchlicher Ziele ist für jede Unternehmensführung 
eine Herausforderung – für die Energiewirtschaft 
und alle unmittelbar von dieser Branche abhängigen 
Unternehmen wie Zulieferer, Lösungsanbieter und 
industrielle Großkunden scheint sie zu Beginn der 
neuen Dekade größer denn je zu sein. 

Gerade von den Unternehmen in der Energie-
wirtschaft wird also in hohem Maße die Qualität der 
sogenannten „Ambidextrie“ eingefordert. Also der 
strategischen „Beidarmigkeit“, welche bestehende 
Geschäfte kontinuierlich entwickelt und sich gleichzei-
tig auf grundlegende Veränderungen und neue Tech-
nologien einstellt. Eine derartige unternehmerische 
(aber auch geistige) Flexibilität setzt Veränderungen 
nicht nur in organisatorischen und personellen Struk-
turen sondern auch in der Unternehmenskultur vor-
aus – beginnend mit der Haltung von Aufsichtsräten 
und Geschäftsleitung. 

Ob die neue Dekade schon den Umschlag in eine 
gänzlich veränderte Energiewelt bringen oder bis zum 
Jahr 2030 den Weg gradueller Veränderungen fortset-
zen wird, wissen wir heute noch nicht. Umso wichti-
ger also, die Entwicklungen und Trends aufmerksam 
zu verfolgen, voneinander zu lernen, und die eigene 
„Beidarmigkeit“ konsequent zu stärken.

„�Das gesellschaftspolitische Spannungsfeld zwischen 

umfassendem Anspruch und schleppender Umsetzung 

wird der Energiewirtschaft vermutlich auch in der neuen 

Dekade erhalten bleiben.“

Prof. Dr. Marc Oliver Bettzüge, Direktor,  

EWI Energiewirtschaftliches Institut an der Universität zu Köln

und den Kompromissformeln der politischen Ebene. 
Dieser Widerspruch untergräbt mehr und mehr die 
Glaubwürdigkeit der Energie- und Klimapolitik; nicht 
zuletzt die Demonstrationen von Fridays for Future 
machen nachdrücklich darauf aufmerksam. 

Für diese Vertrauenskrise gibt es allerdings kein 
Allheilmittel. Weder kann der Staat einer radikalen, 
zu seinen Klimazielen passenden Energiepolitik den 
Vorrang geben, ohne Rücksicht auf mögliche gesell-
schaftliche oder wirtschaftliche Verwerfungen. Noch 
kann sich die Politik hierzulande von den vollmun-
dig erklärten Zielen distanzieren, selbst wenn sie viel-
leicht stillschweigend erkannt hätte, dass deren zeit-
gerechte Umsetzung die politischen und finanziellen 
Mittel des Staates überfordern könnte. Die Gesetze 
der politischen Kommunikation scheinen eine solche 
Lösung – die Annäherung von Zielrhetorik und tat-
sächlich verfügbaren Instrumenten – weiterhin auszu-
schließen. Das gesellschaftspolitische Spannungsfeld 
zwischen umfassendem Anspruch und schleppender 
Umsetzung wird der Energiewirtschaft also vermut-
lich auch in der neuen Dekade erhalten bleiben.

Und auch jenseits der energiepolitischen Rah-
menbedingungen hat die Branche mit Widersprü-
chen zwischen Vision und Wirklichkeit zu kämp-
fen. Das imaginierte Bild von der Energiewirtschaft 
der Zukunft ist seit Jahren eines von einer durch 
und durch digitalisierten, vernetzten Branche, wel-
che voll ist von neuen elektrischen Anwendungen – 
vor allem im Mobilitätssektor –, und die geprägt wird 
von einer Vielzahl profitabler, neuer Geschäftsmo-
delle. In der Realität hat sich diese Zukunft bislang 
allerdings höchstens ansatzweise materialisiert. Und 
die wenigsten Unternehmen, die sich daran versucht 
haben, konnten bis dato Geld damit verdienen. Statt-
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Grüne  
Transformation
Unternehmen ohne klare  
Klimaziele werden Probleme  
bekommen

von Magnus Hall

D
er Jahreswechsel ist traditionell die Zeit, 
in der Bilanz gezogen wird. Rückblickend 
wird 2019 möglicherweise als das Jahr 
in die Geschichte eingehen, in der das 
Thema Klimaschutz weit nach oben 

auf die gesellschaftliche Agenda zahlreicher Staaten 
gerückt ist. Das liegt sicherlich zu einem wesentlichen 
Anteil an der Fridays for Future Bewegung, unter der 
sich im vergangenen Jahr weltweit neben Millionen 
Schülerinnen und Schülern verschiedenste gesell-
schaftliche Gruppierungen versammelt haben, um für 
mehr Klimaschutz zu streiken. Auch wenn die Ziele 
dieser wachsenden Bewegung zum Teil etwas vage 
formuliert und in die Ferne gerichtet sind, hilft es, 
die nötigen gesellschaftlichen Veränderungsprozesse 
rund um das Thema Klimaschutz weiter voranzubrin-
gen. Insbesondere, was die Geschwindigkeit der Ver-
änderungen anbelangt.

Dies ist weiterhin bitter nötig, denn erneut zeigt der 
Blick auf die unlängst im Rahmen der Klimakonferenz 
von Madrid veröffentlichen Berichte, dass die Aus-
sichten für das Weltklima zunehmend düsterer wer-
den. Die CO2-Konzentration in der Erdatmosphäre hat 
laut World Meterological Organization (WMO) mitt-
lerweile einen von Menschen verursachten Höchst-
stand von 408 parts per million (ppm) erreicht, sie ist 
damit mehr als doppelt so hoch wie im vorindustriel-
len Zeitalter. Der WMO Generalsekretär Petteri Taa-
las warnt im gleichen Bericht vor einem krachenden 
Verfehlen der Pariser Klimaziele. Wenn nicht zügig 
gehandelt wird, prognostiziert die WMO einen Tem-
peraturanstieg von mehr als 3 Grad Celsius statt der 
in Paris vereinbarten Obergrenze von 2 Grad. Die wis-
senschaftlichen Fakten sind hinlänglich bekannt und 
sie bereiten mehr denn je Grund zur Sorge. Anlass zur 
Hoffnung gibt, dass bereits zahlreiche Lösungsansätze 

existieren. Und wir haben die Pflicht, diese jetzt zügig 
umzusetzen. 

Vattenfall ist der Ansicht, dass die globalen Klima-
ziele und deren Umsetzung weiter verschärft werden 
müssen. Die Umstellung wird zwar nicht über Nacht 
erfolgen, aber die politischen Entscheidungen hierfür 
müssen jetzt getroffen werden, und es müssen mutige 
Entscheidungen sein. Gleiches gilt für Unternehmen. 
Diejenigen Unternehmen, die keine klaren Klimaziele 
formulieren, werden Probleme mit den Ansprüchen 
ihrer Kunden bekommen – und ganz bestimmt auch 
mit der Umwelt- und Klimaschutzbewegung. Für uns 
als Unternehmen gilt, dass wir eine klare Aussage dar-
über treffen, wohin der Weg in Sachen Klimaschutz 
für uns geht. Unser Weg heißt, ein fossilfreies Leben 
innerhalb einer Generation zu ermöglichen. 

Praxisbeispiel Berlin: Hier treibt Vattenfall die 
Dekarbonisierung des Fernwärmegeschäfts voran, 
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die Bundeshauptstadt ist für Vattenfall sozusagen die 
„Herzkammer des Kohleausstiegs“. In einer gemein-
samen Machbarkeitsstudie mit dem Land Berlin 
haben wir unlängst aufgezeigt, wie wir in der Energie-
versorgung dort bis spätestens 2030 aus der Nutzung 
von Kohle aussteigen. Dies ist für uns ein wesentlicher 
Schritt nach vorn, da hier der weitaus größte Teil der 
CO2-Emissionen unseres Wärmegeschäfts anfällt. Wir 
haben in diesem Zusammenhang die Empfehlungen 
der Klimawissenschaft betrachtet und für uns abgelei-
tet, was wir als Unternehmen tun müssen, um unser 
eigenes 2-Grad-Ziel zu erreichen. 

Als Energieunternehmen sind wir grundsätzlich 
prädestiniert, der Gesellschaft ein ganzes Paket nach-
haltiger Lösungen anzubieten, unabhängig davon, 
ob wir von der Dekarbonisierung des Energiesek-
tors, der Industrie oder des Verkehrssektors reden. In 
einer komplexer werdenden Energiewelt muss es uns 
gelingen, unseren Kunden – egal ob groß oder klein 
– einfache Produkte und Lösungen für ihre Bedürf-
nisse anzubieten. Oder anders gesagt: Wir müssen es 
der kommenden Generation leicht machen, fossilfrei 
zu leben. Das bedeutet für uns die Umstellung auf ein 
nachhaltiges Geschäft mit dem weiteren Ausbau der 
erneuerbaren Energien, getrieben von der Nachfrage 
nach grüner Elektrizität, die in den kommenden Jah-
ren weiter signifikant wachsen wird. Darüber hinaus 
wird die Digitalisierung aller Bereiche der energeti-
schen Wertschöpfungskette eine ganz entscheidende 
Rolle für den Geschäftserfolg spielen. Dies sind wei-
tere Beispiele, die für unsere Strategie maßgeblich 
sind. 

Die Bundesregierung hat mit den Reallaboren 
gute Ansätze, es bedarf jedoch jetzt weiterer, muti-
ger Schritte bei der Umsetzung. Erneuerbarer Strom, 
der in beträchtlichen Mengen für die Elektrolyse von 
grünem Wasserstoff benötigt wird, muss von Umlagen 
befreit werden und zugleich muss die Nachfrage nach 
grünem Wasserstoff angereizt werden. Wir sehen bei-
spielsweise für den öffentlichen Transport und den 
Schwerlastverkehr in Deutschland mittelfristig ein 
erhebliches Potenzial, was die benötigten Mengen 
angeht. In den Jahren bis 2040 kann sich allein in die-
sem Sektor der jährliche Bedarf auf rund eine Million 
Tonnen grünen Wasserstoff summieren. Übersetzt in 
Terawattstunden Grünstrom wären dies 52 TWh jähr-
lich, die man dafür benötigt.

Auf europäischer Ebene stimmt uns die pragmati-
sche und von wirtschaftlichem Sachverstand geprägte 
Herangehensweise der neuen EU-Kommission beim 
Thema Klimaschutz optimistisch. Anlässlich der Vor-
stellung des europäischen „Green Deal“ im Dezember 
schrieb die neue Kommissionspräsidentin Ursula von 
der Leyen in einem Gastbeitrag für eine große deut-
sche Tageszeitung, dass es an der Zeit sei, jetzt zu 
handeln. Der Wandel müsse sofort beginnen. Die EU-
Kommission hat mit dem Green Deal einen Fahrplan 
vorgelegt, Europa bis 2050 zum ersten klimaneut-
ralen Kontinent zu machen. Diese Aufgabe betreffe 
sowohl unsere Generation als auch die Nächste. Es 
ist eine Aufgabe, an der wir alle gemeinsam arbeiten 
müssen.

Magnus Hall, President und CEO, Vattenfall AB

Was die Dekarbonisierung einzelner Industrie-
zweige anbelangt, sind Partnerschaften aus unserer 
Sicht der geeignete Weg. In Schweden sind wir hier 
bereits ein gutes Stück vorangekommen. Zusammen 
mit dem Stahlerzeuger SSAB und dem Bergbaukon-
zern LKAB hat Vattenfall das Projekt HYBRIT initiiert, 
mit dem Ziel, die traditionelle Stahlerzeugung mit 
Kokskohle bis 2026 in einer Demonstrationsanlage 
auf eine fossilfreie Erzeugung mit Hilfe von Wasser-
stoff umzustellen. Die HYBRIT-Pilotanlage soll in die-
sem Jahr in Betrieb gehen. Weitere Partnerschaften 
bestehen mit dem Zementhersteller Cementa, einem 
Unternehmen der HeidelbergCement-Gruppe, sowie 
mit dem führenden schwedischen Kraftstoffprodu-
zenten Preem zur fossilfreien Erzeugung von Biodie-
sel. Diese Industriepartnerschaften haben das Poten-
zial, die schwedischen CO2-Emissionen um bis zu 30 
Prozent zu senken. Wir glauben, dass diese Projekte 
beispielgebend sind und über die schwedischen Lan-
desgrenzen hinaus Schule machen können. 

In Deutschland hat insbesondere das Thema Was-
serstoff 2019 einen regelrechten Boom erfahren. Hier 
sehen wir in den kommenden Jahren viele Einsatz-
möglichkeiten im Industriesektor. Wir wollen grünen 
Wasserstoff herstellen, speichern und dann u.a. für 
Produktionsprozesse zur Verfügung stellen. Die Spei-
cherung hat den Vorteil, dass man den Einsatz von 
Energie künftig deutlich flexibler gestalten kann als 
heutzutage. Einer unserer Vorschläge lautet, Wasser-
stoff mit Hilfe von Strom aus Offshore-Windenergie zu 
erzeugen. 

„�In einer komplexer 

werdenden 

Energiewelt muss 

es uns gelingen, 

unseren Kunden 

einfache Produkte 

und Lösungen für 

ihre Bedürfnisse 

anzubieten.“
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ADVERTORIAL

Fokus 2030
Den Ausbau Erneuerbarer verdoppeln,  
um die CO2-Emissionen zu halbieren

Henrik Poulsen, CEO von Ørsted

„�Die grüne Trans­

formation bietet 

enorme Chancen für  

die Unternehmen, die 

sich selbst verändern 

können und wollen.“
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von Henrik Poulsen

N
ahezu jede Gesellschaft 
hat erkannt, dass die glo-
bale Erderwärmung die 
entscheidende Bedrohung 
unserer Zeit ist. In den kom-

menden zehn Jahren steht die Welt vor 
der beispiellosen Herausforderung, die 
globalen Emissionen im Vergleich zum 
jetzigen Niveau zu halbieren. Dies sind 
die Forderungen der Wissenschaft, wenn 
wir den weltweiten Temperaturanstieg 
auf höchstens 1,5 °C begrenzen und die 
beschleunigte Zerstörung unserer globa-
len Ökosysteme vermeiden wollen.

Fast 73% der globalen Emissionen 
stammen heute aus der Nutzung von 
Energie, vor allem aus der Verbren-
nung fossiler Brennstoffe für die Strom-, 
Wärme- und Kälteproduktion, den Ver-
kehr und industrielle Prozesse. Das 

Ersetzen dieser fossilen Brennstoffe durch erneuer-
bare Energie ist also für die Erreichung des 1,5°C-Sze-
narios der wichtigste Hebel.

Aufgrund der bemerkenswerten Kostensenkungen 
der letzten Jahre sind die Baukosten für die Stromer-
zeugung aus Onshore- und Offshore-Wind sowie Solar 
heute niedriger als aus Kohle, Erdgas oder Kernkraft. 
Daher könnten diese drei genannten, ausgereiften 
erneuerbaren Technologien weltweit kostengünstig 
ausgebaut werden.   

Es ist bedenklich, dass die derzeitige Geschwindig-
keit des Ausbaus der erneuerbaren Energien und der 
Stilllegung fossiler Brennstoffe nicht ausreicht, um die 
globale Erwärmung zu begrenzen. Um das 1,5°C-Sze-

nario zu erfüllen, müsste die Welt den 
geplanten Ausbau von Ökostrom verdop-
peln und die Menge der stillgelegten Koh-
lekraftwerke im Vergleich zu den derzei-
tigen Plänen verdreifachen.  

Neben der Notwendigkeit eines höhe-
ren und schnelleren Ausbaus der erneu-
erbaren Energien sowie einer verstärk-
ten Energieeffizienz, ist ein schneller 
Ausstieg aus der Kohle ebenfalls wesent-
lich. Politische Entscheider sollten den 
Bau neuer Kohlekraftwerke einstellen 
und Maßnahmen ergreifen, um beste-
hende Anlagen deutlich schneller als 
heute stillzulegen. Regierungen müss-
ten klare Ziele setzen, die der Industrie 
den Weg weisen, den Einsatz von Grün-
strom zu beschleunigen. Darüber hinaus 
werden die Elektrifizierung weiterer Sek-
toren und die Skalierung von Technolo-
gien - wie Wasserstoff aus erneuerbaren 
Energien - für die Dekarbonisierung von 
Industrie und Verkehr von entscheiden-
der Bedeutung sein.

Zweifellos wird die Wende von den 
fossilen zu den erneuerbaren Energien 
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N
obody knows exactly what the future will 
look like, but one thing is certain: the 
energy system will be different from the 
current one. With the further develop-
ment of hydrogen, green gas, heat net-

works and solar and wind energy, the variety of 
energy forms in the mix is increasing considerably. 
One of the questions is how we can make all these 
energy sources work together 
optimally. Only a smart energy 
system can provide the stabi-
lity and flexibility we need in 
the future.

A flexible energy system  
needs molecules

The more energy we pro-
duce from sun and wind, the 
more dependent we become 
on the weather. At times the 
wind is not blowing and the sun 
is not shining, energy will have 
to come from other sources, 
such as batteries and gases. 
And if there is more solar or 
wind energy than we need, we 
need to store the surplus energy for later use. We can 
convert electricity into hydrogen and store it for times 
when there is not enough green electricity to meet 
demand. Within a reliable, flexible energy system, 
energy from ‚molecules‘ forms an essential buffer for 
renewable electricity.

It is forecasted that by 2050 approximately 60% of 
the energy supply will consist of molecules, mainly 
renewable gases and hot water. With this in mind, 

we must take action now to ensure that the neces-
sary infrastructure for the transport and storage of all 
these molecules is in place in time.

Infrastructure Outlook 2050
In February 2019, gas infrastructure company 

Gasunie and electricity transmission system operator 
TenneT published the Infrastructure Outlook 2050, 

which for the first time pre-
sents an integrated vision of the 
infrastructure required for gas 
and electricity in the Nether-
lands and Germany to achieve 
a CO2-neutral energy supply 
in 2050. The study shows the 
requirements and the restric-
tions relating to a future 
CO2-neutral energy system. In 
order to cope with increasing 
fluctuations in the energy net-
work we need our gas and elec-
tricity infrastructures to be 
seamlessly aligned. If our Out-
look 2050 makes one thing 
clear, it is that linking TenneT‘s 
network to Gasunie‘s will pro-

vide the flexibility required by the energy system; it 
will also keep the system reliable and affordable.

www.gasunie.de

“�By 2050 approx­

imately 60% of 

the energy supply 

will consist of 

molecules.”

Energy system  
of the future

für viele Unternehmen eine Herausforderung sein. 
Gleichzeitig bietet diese grüne Transformation 
aber auch enorme Chancen für die Unternehmen, 
die sich selbst verändern können und wollen, um 
Teil des schnell wachsenden globalen Marktes für 
nachhaltige Lösungen zu sein.

Dies war in der Tat bei Ørsted der Fall. Vor 
einem Jahrzehnt basierte unser Kerngeschäft 
auf fossilen Brennstoffen. Jedoch geriet dieses 
Geschäft zunehmend unter strategischen und 
finanziellen Druck. Gleichzeitig erkannten wir die 
Notwendigkeit, die Welt mit grünem Strom zu ver-
sorgen, und die wachsenden, sich abzeichnenden 
Möglichkeiten der erneuerbaren Energien.

Heute, ein Jahrzehnt später, haben wir unser 
Geschäft von fossilen auf erneuerbare Ener-
gien umgestellt. Wir haben unsere Emissionen 
um mehr als 80 % gesenkt, und bis 2025 werden 
wir nahezu klimaneutral sein. Unserer strategi-
schen Transformation von fossil zu erneuerbar – 
die von der Harvard Business Review als eine der 
zehn größten Unternehmenstransformationen des 
letzten Jahrzehnts bezeichnet wurde – verdanken 
wir jährliche Wachstumsraten von über 10%. Das 
hat Ørsted in den letzten Jahren zu einem der am 
schnellsten wachsenden Energieunternehmen der 
Welt gemacht.

Gleichzeitig waren unsere Investitionen in 
die Offshore-Windkraft mit ausschlaggebend für 
die Entwicklung dieser Industrie. Wir haben sie 
von einer Nischen-Technologie zu einer weltweit 
schnell wachsenden Branche mitentwickelt, die 
das Potenzial hat, hunderte Millionen von Men-
schen grüne Energie zu liefern.

Allein in Deutschland liefern wir bereits heute 
Offshore-Windstrom für rund 1,4 Millionen Haus-
halte. Bis 2025 könnten dank unserer geplanten 
Projekte weitere 1,2 Millionen dazukommen. 

Unsere Transformation war nicht einfach, 
aber notwendig, damit wir ein aussterbendes 
Geschäftsmodell auf der Grundlage fossiler Roh-
stoffe hinter uns lassen und eine erfolgreiche, auf 
erneuerbaren Energien basierende Zukunft schaf-
fen konnten.  

Uns stehen bereits heute die Technologien zur 
Umgestaltung des globalen Energiesystems zur 
Verfügung, um die globale Erwärmung zu begren-
zen. Was wir jetzt brauchen, ist, dass Regierungen 
auf der ganzen Welt die notwendigen Entscheidun-
gen treffen, um diese Transformation zu einem 
globalen grünen Energiesystem zu beschleunigen, 
um einen bewohnbaren Planeten für gegenwär-
tige und zukünftige Generationen zu erhalten. Als 
Gesellschaft tragen wir auch die Verantwortung 
für einen gerechten Wandel und dafür, dass dabei 
niemand benachteiligt wird. 

Während dieser grünen Transformation wer-
den in einigen Sektoren unweigerlich Arbeits-
plätze verloren gehen. Aber es werden in anderen 
Sektoren durch Innovation und massive Investi-
tionen mehr Arbeitsplätze geschaffen. Der Wan-
del sollte als Wachstumschance begriffen werden, 
der nachhaltige und unabhängige Energiesysteme 
schafft. 

www.orsted.de
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Mit der  
Digitalisierung  
die Energiewende  
meistern
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von Mijo Maric & Michael Schidlack

W
eniger fliegen, nicht so viel hei-
zen, öfter mal das Auto stehenlas-
sen. Botschaften wie diese haben 
Konjunktur und viele Menschen 
möchten das Klima schonen. Die 

Umsetzung der guten Vorsätze scheitert jedoch meist 
spätestens im Alltag. Wer pendelt, ist aufs Auto ange-
wiesen, bei unter 19 Grad Raumtemperatur friert 
zuhause die Gemütlichkeit ein, und Geschäftstermine 
oder das Urlaubsziel sind oft nur mit dem Flugzeug 
erreichbar. Verzicht ist auf Dauer oft nicht umsetzbar. 
Moralische Appelle allein, so ehrenwert ihre Absich-
ten auch sind, bringen den Klimaschutz daher nicht 
mit der nötigen Konsequenz voran.

Die Digitalisierung muss mit ihrer Vielzahl an 
Lösungen hier unbedingt einbezogen werden. Digital 
vernetzte Gebäude etwa haben das Potenzial, Energie 
wesentlich effizienter zu nutzen: Durch intelligente 
Gebäudeautomation und Energiemanagement kön-
nen nach Schätzungen der Wirtschaftsinitiative Smart 
Living rund sieben Millionen Tonnen CO2 bis 2030 
eingespart werden – ein wesentlicher Beitrag zur 
Erreichung der gesteckten Klimaziele im Gebäude-
sektor. Mit Photovoltaik-Anlagen auf dem Dach wer-
den Gebäude etwa selbst zu Kraftwerken und zu viel 
produzierter Strom kann in der Nachbarschaft ver-
teilt werden. Mit smarten Mieterstromkonzepten pro-
fitieren zudem auch Mieter von der Energiewende. 
Zudem Künstliche Intelligenz (KI) erhöht den Wohn-
komfort, indem sich das Zuhause intelligent und 
selbstlernend an die Gewohnheiten seiner Bewoh-
ner anpasst. Zugleich können smarte Gebäude in die 
Verkehrsplanung miteinbezogen werden, etwa durch 
Ladekonzepte für Elektrofahrzeuge, die Teil smart 
vernetzter Nahverkehrs-Angebote sind. All diese Ent-
wicklungen sind jedoch nicht nur einzeln zu betrach-
ten. Ihr wahrer Wert wird erst ersichtlich, wenn man 
sie im Konzept Smart Living zusammenführt.

Der Grundgedanke von Smart Living  
ist Vernetzung

Hinter der Bezeichnung „smart“ verbirgt sich dabei 
ein ganzes Bündel an Fähigkeiten: Smarte Geräte 
können dank intelligenter Algorithmen beispiels-
weise autonom agieren. Sensoren ermöglichen es 
ihnen zudem, Umgebungsbedingungen wahrzuneh-
men, sodass sie ihre Aktionen anpassen können. Vor 
allem aber sind smarte Geräte internet- bzw. cloud
fähig und daher in der Lage, miteinander zu kommu-
nizieren. Als Teil des Internets der Dinge („Internet of 
Things“, IoT) können sie nicht nur in Systeme einge-
bunden werden, sondern sogar eigenständige Ökosys-
teme bilden. Das vor allem befähigt smarte Technolo-
gien dazu, echte „game-changer“ zu sein.

Die Verbindung aus KI und IoT ermöglicht bei-
spielsweise ein intelligentes Energie- und Netzma-
nagement. In der Vergangenheit war es so, dass Strom 
nur in großen, zentralen Kraftwerken produziert wer-
den konnte. Wesentlich effizienter ist es, den Strom 
dort zu produzieren, wo er auch verbraucht wird. 
Aus Solaranlagen gewonnene, regenerative Ener-
gien ermöglichen genau das, schaffen zugleich jedoch 
ein neues Problem: Wohin mit zu viel produziertem 
Strom? Physische Zwischenspeicher bieten allenfalls 
eine Teillösung des Problems. Der verbliebene Teil 
des zu viel produzierten Stroms muss dann wieder ins 
Netz abgegeben werden. 

Smarte Plattformen ermöglichen dagegen eine 
dezentral organisierte Energieversorgung. Über sol-
che Plattformen lässt sich ein regionaler, lokaler oder 
nachbarschaftlicher Strommarkt organisieren, sodass 
Netzverluste minimiert werden. Auch der Energiever-
brauch lässt sich mithilfe smarter Geräte besser an 
die lokal erzeugte Energiemenge anpassen. So kön-
nen smarte Haushaltsgeräte beispielsweise so einge-
stellt werden, dass sie erst dann anspringen, wenn 
der Strom aufgrund der produzierten Menge gerade 
günstig zu haben ist. Das schont die Umwelt und den 
Geldbeutel. 

Das Beispiel ist typisch für Smart-Living-Anwen-
dungen. Sie ermöglichen nicht nur eine Steigerung der 
Effizienz und damit eine spürbare Entlastung für die 
Umwelt, sondern erhöhen zugleich auch die Lebens-
qualität ihrer Nutzer. Dem Smart-Living-Konzept zu 
eigen ist zugleich der Gedanke der digitalen Teilhabe 
für möglichst alle. Schließlich sind Effizienzgewinne 
oft nur durch den Zusammenschluss vieler kleine-
rer Akteure zu erreichen. In diesem Sinne schafft 
Smart Living auch ein neues Verständnis davon, wie 
wir künftig leben, arbeiten und unsere Gemeinschaft 
organisieren können. Smart Living basiert zwar auf 
neuen Technologien wie KI und IoT, die Möglich-
keiten des Konzepts werden aber erst dann genutzt, 
wenn sie den Alltag der Menschen erreichen. 

Über die Autoren

Mijo Maric und Michael Schidlack leiten 
die Geschäftsstelle Smart Living. Diese ist 
vom Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie (BMWi) beauftragt und betreut die 
Wirtschaftsinitiative Smart Living, in der über 
85 Unternehmen, Verbände und Initiativen 
organisiert sind.
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Das Smart Home ist die Kernzelle  
von Smart Living

Jeder dritte Deutsche nutzt bereits heute Smart-
Living-Anwendungen. Das ist das Ergebnis einer 
repräsentativen Online-Umfrage der Wirtschaftsini-
tiative Smart Living. Besonders beliebt sind vernetz-
tes Entertainment, intelligente Heizungssteuerung 
und die smarte Küche. Auch smartes Licht und intel-
ligente Lichtschalter gehören zu Anwendungen, die 
gefragt sind. Wer sein Haus verlässt, kann mit ihrer 
Hilfe nicht nur das Licht ausschalten, sondern akti-
viert, falls gewünscht, auch gleich noch die Überwa-
chungskamera und regelt die Raumtemperatur herab. 

Die meisten Smart-Home-Anwendungen lassen 
sich dabei ganz bequem per App auf dem Smartphone 
steuern. Wer mag, kann sich auf dem Nachhauseweg 
so auch schon mal das Badezimmer aufwärmen. 

Neben solchen Annehmlichkeiten tragen Smart-
Home-Anwendungen aber auch zu einer höheren 
Energieeffizienz bei. Beleuchtung, Haushalts- und 
Unterhaltungsgeräte werden im Smart Home automa-
tisch abgeschaltet, wenn sie nicht gebraucht werden. 
Intelligent gesteuerte Jalousien und Rollläden stabili-
sieren das Raumklima und lassen sich zur Einbruchs-
sicherung einsetzen, um etwa im Urlaub Anwesen-
heit zu simulieren. Zu mehr Sicherheit tragen auch 
andere Smart-Home-Anwendungen bei, wie intelli-
gente Rauch- und Bewegungsmelder, die im Gefahr-
fall automatisch Polizei oder Feuerwehr verständigen 
können. 

In unserer immer älter werdenden Gesellschaft 
ebenfalls wichtig: Smart-Home-Anwendungen, die 
ein selbstbestimmtes Wohnen auch im Alter ermögli-
chen. Das Angebot reicht hier bereits heute schon von 
Sturzsensoren, die mit Notruffunktionen kombiniert 
sind, bis hin zu Beleuchtungssteuerung durch Bewe-
gungsmelder für sichere Wege und der automati-
schen Abschaltung von Elektrogeräten, die in Betrieb 
genommen und dann vergessen wurden. 

Smart Living ist ein Teil der Zukunftsvision  
von Smart Cities 

Der leitende Gedanke der Vernetzung führt vom 
Smart Home konsequenterweise zum vernetzten 
Quartiersmanagement. Neben dem erwähnten Bei-
spiel des Energiemanagements zur Direktversorgung 
ergeben sich auch neue Möglichkeiten für den Aufbau 
einer dezentralen Quartiersinfrastruktur. Die Wahl 
der Strom- bzw. Wärme- oder Kälteanlagen kann so 
optimal auf den jeweiligen Standort angepasst wer-
den. Das gilt nicht nur für Neubauten, sondern vor 
allem auch für den Gebäudebestand, sofern dieser 
entsprechend nachgerüstet wird. Auf den Bereich 
Raumwärme entfällt bei Wohngebäuden mit Abstand 
der größte Endenergieverbrauch. Schon kleine Ein-
griffe können hier bereits deutliche Einspareffekte 
erzielen. So können beispielsweise intelligente Ther-
mostate, die keine großen Investitionssummen erfor-
dern, das Heizen wesentlich effektiver und komfor-
tabler regeln. 

Das smarte Quartiersmanagement bietet nicht 
zuletzt auch Lösungen für Herausforderungen, die 
durch den Megatrend der Urbanisierung ausge-
löst werden. Die wachsende Verdichtung in unse-
ren Städten erfordert neue Verkehrskonzepte, bei 
denen unterschiedliche Verkehrssysteme mitein-
ander verzahnt sind. Angebote wie Bahn, Bus oder 
E-Bike lassen sich über smarte Apps bereits heute in 
Metropolregionen über Apps nutzen. Intelligente Car-
Sharing-Konzepte einzelner Wohnquartiere ermög-
lichen den Bewohnern eine bequeme Nutzung von 
unterschiedlichen Fahrzeugen. Sie können aus ver-
schiedenen Fahrzeugtypen wählen und insgesamt 
stehen viel weniger ungenutzte Autos herum als der-
zeit, wo jeder sein eigenes Fahrzeug nutzt – oder es 
die meiste Zeit ungenutzt bleibt. Smarte Gebäude 
müssen in diese Verkehrskonzepte miteinbezogen 
werden, etwa indem sie die für Elektrofahrzeuge not-
wendige Ladeinfrastruktur bieten. Schließlich werden 
E-Mobile in 80 Prozent der Fälle zuhause oder an der 
Arbeitsstätte geladen.

Deutschland soll Leitmarkt für  
Smart-Living-Anwendungen werden

Schätzungen zufolge wird bis 2025 allein in 
Deutschland der Umsatz für Smart-Living-Anwen-
dungen im zweistelligen Milliardenbereich liegen, 
weltweit sogar bei rund 260 Milliarden Euro. Neue 
Wohnquartiere, genauso wie zahlreiche mit Smart 
Living-Technologien ausgestattete Bestandsbauten 
beweisen bereits, dass Smart-Living-Konzepte keine 
Zukunftsvisionen sind, sondern sich heute schon im 
Alltag bewähren. Die Nutzung ist allerdings nicht nur 
ökonomisch sinnvoll. Smart Living verknüpft viel-
mehr bislang isoliert agierende Bereiche miteinan-
der und erhört durch diese Synergien die Energieef-
fizienz gerade in den Städten. Das schont Ressourcen 
und schützt unsere Umwelt. 

„�Das Smart-Living-Kon­

zept ist der Gedanke 

der digitalen Teil­

habe für möglichst 

alle. Schließlich sind 

Effizienzgewinne 

oft nur durch den 

Zusammenschluss 

vieler kleinerer 

Akteure zu erreichen.“

66,5%

53,5%

58,2%
56,8%

50,1%

41,5%

30,3%

Mehrheit der Menschen in Deutschland 
wünscht sich ein smartes Zuhause

Quelle: Repräsentative GfK-Umfrage der Wirtschaftsinitiative Smart Living. Für die Erhebung wurden 990 Männer und Frauen im Alter von 18–74 Jahren in 
Deutschland online befragt. Genauer Wortlaut der hier dargestellten Frage: „Angenommen, Sie würden sich jetzt eineWohnung bzw. ein Haus einrichten 
können: Würden Sie Smart-Living-Anwendungen einplanen?“
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„�Wenn fast die Hälfte 

der Branche die Ver­

sorgungssicherheit als 

langfristig nicht ge­

sichert empfindet, ist 

das ein Zeichen an die 

Politik.“

ADVERTORIAL

Versorgungssicherheit

Der politische Rahmen  
muss passen
von Stefan Kapferer

D
ass die sichere Versorgung mit Strom ein 
hohes Gut unseres Wohlstandsmodells 
ist, liegt auf der Hand. Deshalb sollten 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft nicht 
nur ganz genau hinschauen, wenn es um 

Versorgungssicherheit geht, sondern auch Verant-
wortung übernehmen. Die Politik für den klaren Rah-
men, die Wirtschaft für die Umsetzung der erforderli-
chen Investitionen und die Gesellschaft bei der Frage, 
wie wir in Zeiten des Pariser Abkommens mit Dekar-
bonisierung als oberster Prämisse unsere Ansprüche 
definieren.

Lassen Sie uns die Verantwortung der Politik 
etwas näher beleuchten und dazu das Ergebnis einer 
Online-Befragung anschauen, die von der Quadriga-
Hochschule im Auftrag von 50Hertz 2019 durchge-
führt wurde: Danach sehen 40 Prozent der befragten 
Vertreterinnen und Vertreter der Energiebranche die 
Versorgungssicherheit langfristig als nicht gesichert 
an – jedenfalls dann, wenn die Energiewende weiter 
so wie bisher umgesetzt werde. 40 Prozent – diese 
Zahl ist beachtenswert. Zeigt sie doch, wie unsicher 
der weitere Weg in eine dekarbonisierte Energiever-
sorgung von einem Teil unserer Branche wahrge-
nommen wird. Und ich nutze das Wort „Wahrneh-
mung“ bewusst, denn ein Blick in andere Länder 

täten in eine Zeit abschmelzender gesicherter Kapa-
zitäten. Aber wie steht es nun – mitten in einem der 
größten energiewirtschaftlichen Transformationspro-
zesse – um die Versorgungs- und Systemsicherheit? 
Die finale Antwort und den notwendigen Rahmen 
wird uns die Politik geben müssen. Aber wir kön-
nen Fragen stellen. Nach komplementären Gas-Kraft-
werken. Nach den dafür notwendigen wirtschaftli-
chen Anreizmechanismen. Nach einer Diskussion um 
Kapazitätsinstrumente. Nach Erzeugungskapazitäten 
unserer europäischen Nachbarn. 

Ein Teil der Antworten betrifft die Energieträger. 
Der Ausbau der regenerativen Energien muss ohne 
weitere Verzögerung vorangetrieben werden. Und 
dort vor allem jene, die hohe Volllaststunden aufwei-
sen und von der Gesellschaft akzeptiert sind. Denn 
es geht eben nicht nur um das politische Ziel von 65 
Prozent erneuerbarer Energien am Stromverbrauch 
im Jahr 2030. Es geht auch darum, die Versorgung zu 
sichern. Daneben gilt es, mehr Flexibilitäten und Spei-
cheroptionen zu erschließen, um die Energiewende 
weiter so zu gestalten, dass das Gesamtsystem funk-
tioniert. Klar ist: Wir brauchen verlässliche Rahmen-
bedingungen, um alle genannten Herausforderungen 
angehen zu können. Und da haben die Gesetzgeber in 
Deutschland und Europa noch einige Hausaufgaben 
zu erledigen. 

Fazit: Wenn fast die Hälfte der Branche die Ver-
sorgungssicherheit als langfristig nicht gesichert 
empfindet, ist das ein Zeichen an die Politik. Es gilt, 
Gesetze so klar zu formulieren und Anreize für Unter-
nehmen so verlässlich zu setzen, dass unser Versor-
gungssicherheitsniveau erhalten bleibt. Oder anders 
gesagt ist politisch, regulatorisch und unternehme-
risch zielorientiertes Handeln gefragt. Und wenn die-
ses zielorientierte Handeln klar und unmissverständ-
lich kommuniziert wird, haben wir gute Chancen, 
den gesellschaftlichen Konsens für die Energiewende 
auch weiter zu erhalten.

Übrigens: Vor rund 15 Jahren glaubten kein Inge-
nieur und keine Ingenieurin, dass ein Stromnetz mit 
mehr als fünf Prozent Anteil an volatilen regenerati-
ven Energien betrieben werden könne. Heute integ-
rieren wir bei 50Hertz das Zehnfache an Wind- und 
Sonnenenergie in unser Netz. Und das sicher und 
rund um die Uhr.

www.50hertz.com

Stefan Kapferer, CEO, 50Hertz Transmission GmbH

zeigt, dass wir im internationalen Vergleich über ein 
hohes Maß an Versorgungssicherheit verfügen. Aber 
bleibt das so?

Als Übertragungsnetzbetreiber unterscheiden wir 
zwischen Versorgungs- und Systemsicherheit. Versor-
gungssicherheit ist gegeben, wenn ausreichend und 
gesichert Erzeugungskapazität zur Verfügung steht. 
Dabei ist die regionale Verteilung der Kraftwerke 
ebenso relevant wie die Netzinfrastruktur als Trans-
portweg. Wird das Niveau der Versorgungssicher-
heit abgesenkt, kommt es zu Versorgungsengpässen – 
sogenannten Brownouts.

Die Systemsicherheit beschäftigt sich mit der Frage, 
ob das Netz auch bei möglichen Störungsereignissen 
in der Lage ist, seiner Transportaufgabe nachzukom-
men, und ob das System dynamische Ereignisse ver-
kraften kann. Fehlt die Systemsicherheit, kommt es zu 
großflächigen Ausfällen – zum Blackout. Für die Sys-
temsicherheit ist entscheidend, dass neben dem not-
wendigen Netzausbau als Infrastrukturfundament der 
Ausstieg aus Großkraftwerken durch vermehrten Ein-
satz von technischen Betriebsmitteln kompensiert 
und das Bestandsnetz effizienter genutzt wird. 

Bei der Versorgungssicherheit wissen wir, dass die 
verbliebenen Kernkraftwerke Ende 2022 abgeschal-
tet sein werden. Gleichzeitig soll der Kohleausstieg bis 
spätestens 2038 vollständig umgesetzt sein. Mit ande-
ren Worten: Wir gehen von einer Ära der Überkapazi-
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Rolf Martin Schmitz, Vorstandsvorsitzender, RWE AG

von Rolf Martin Schmitz

H
offnung und Zuversicht – sie könnten 
unsere Zeit prägen. Denn wir stehen 
am Beginn einer neuen Epoche, die so 
viel Gutes verheißt. Eine Epoche, in der 
Mobilität, Heizen oder auch Strom klima-

neutral werden können. Eine Epoche, in der selbst 
industrielle Prozesse weitgehend CO2-neutral möglich 
werden. Was für eine Zeit, was für eine Chance! 

Wann, wenn nicht jetzt, ließen sich junge Men-
schen besser für Physik, Chemie oder Mathematik 
begeistern? Wann, wenn nicht jetzt, könnte die Lust 
im Land auf neue Technologien größer sein? Und – ist 
das so? Leider nein.

Tatsächlich spielt Optimismus in der politischen 
und gesellschaftlichen Debatte so gut wie keine Rolle. 
Daniel Düsentrieb hat ausgedient. Stattdessen disku-
tiert das Land, was verboten werden und wofür man 
sich schämen soll: fürs Fliegen, fürs Autofahren, fürs 
Fleisch essen. Vielen Menschen macht das Angst. Sie 
sorgen sich um ihre Freiheit, ihren Arbeitsplatz, um 
ihre Zukunft. Diese Debatten schrecken ab. Und sie 
lösen kein einziges Problem.

So eine fundamentale Neuausrichtung gelingt 
nicht über Nacht und nur mit vollem Einsatz. Wir rich-
ten unsere gesamte Kraft – von den Talenten unserer 
Beschäftigten bis hin zu milliardenschweren Investiti-
onen – auf dieses Ziel aus. Das bringen wir mit unse-
rem neuen Purpose klar zum Ausdruck: Our energy 
for a sustainable life. 

Und wir handeln. Von 2012 bis 2018 haben wir 
unseren CO2-Ausstoß um 60 Millionen Tonnen redu-
ziert. Das ist rund ein Drittel und entspricht dem jähr-
lichen Treibhausausstoß von 30 Millionen Autos. Bis 
2030 werden wir unseren CO2-Ausstoß im Vergleich 
zu 2012 um 70 Prozent reduzieren. 2040 werden wir 
klimaneutral sein, mit einem großen internationa-
len Portfolio von Wind- und Solaranlagen sowie Spei-
chern, Biomasse und vornehmlich mit „grünem“ Gas 
betriebenen Gaskraftwerken. 

Wir sind fest davon überzeugt, dass Industrie und 
Klimaschutz zusammenpassen müssen und zusam-
menpassen können. Neue Technologien ermöglichen 
Wachstum. Und zwar so, dass Wirtschaft und Gesell-
schaft gleichermaßen profitieren können. Das ist die 
Formel, die dem Klima wirklich hilft. 

Für eine sichere Stromversorgung sind neben 
Erneuerbaren Energien Speichertechnologien im 
industriellen Maßstab unerlässlich. Auch grüner Was-
serstoff ist für uns ein Thema. Er ist ein Element der 
Zukunft und kann als Energieträger und Rohstoff 
dazu beitragen, die CO2-Emissionen über den Strom-
sektor hinaus deutlich zu senken, zum Beispiel im 
Bereich Transport und Mobilität oder in der Indust-
rie. Deshalb schauen wir uns das bei RWE genau an. 
Unsere Rolle dabei kann zum Beispiel sein, für den 
sehr stromintensiven Prozess der Elektrolyse Strom 
aus Erneuerbaren Energien zu liefern. 

CO2-neutrale Stromproduktion, so schnell wie 
möglich: das ist der große gesellschaftliche Wunsch. 
Und das ist auch für unser Unternehmen unstrittig. 

„�Neue Technologien ermöglichen 

Wachstum. Und zwar so, dass  

Wirtschaft und Gesellschaft gleicher­

maßen profitieren können.“
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Das muss sich ändern. Nicht Scham, Stolz muss im 
Vordergrund stehen, Stolz auf Ideen, auf Fortschritt, 
auf neue Technologien „Made in Germany“. Das sorgt 
für Aufbruch und weckt den Erfindergeist, den wir für 
die neue Epoche so dringend brauchen.

Bei RWE gehen wir unsere Zukunft exakt so an. 
Um unsere Ziele zu erreichen, haben wir über viele 
Monate Ideen gesammelt, Modelle gerechnet und 
den globalen Markt sondiert. Herausgekommen ist 
eine komplette Neuausrichtung unseres Unterneh-
mens mit einer klaren Strategie: Die neue RWE wird 
bis 2040 klimaneutral – mit sauberem, sicherem und 
bezahlbarem Strom. Dafür steigen wir konsequent 
und verantwortungsvoll aus den fossilen Energieträ-
gern aus. Zeitgleich investieren wir massiv in Erneuer-
bare Energien und Speicher. RWE gehört inzwischen 
zu den weltweit größten Anbietern von Erneuerba-
ren Energien. In Europa sind wir die Nummer 3, bei 
Offshore-Wind weltweit Nummer 2. Diese starke Posi-
tion wollen wir behaupten und stellen für werthalti-
ges Wachstum jedes Jahr 1,5 Milliarden Euro netto für 
Investitionen bereit. 

Die neue RWE

Wie ein  
Unternehmen  
den Wandel  
gestaltet
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Dafür haben wir bei RWE die Ärmel hochgekrem-
pelt und losgelegt. Mit Mut und Leidenschaft für 
neue Technologien. Wir freuen uns darüber, die 
Energiewelt von morgen mitzubauen. 

Klar ist aber auch: Klimaschutz funktioniert nur 
international. Mit dem, was wir als Unternehmen 
tun, orientieren wir uns nicht an Landesgrenzen. 
Deutschland ist und bleibt die Heimat von RWE. 
Und wo es sinnvoll und machbar ist, investieren 
wir sehr gerne in den heimischen Markt. Von unse-
ren über 9.000 Megawatt installierter Leistung auf 
Basis von Erneuerbaren Energien kommen aktu-
ell 20 Prozent aus Deutschland. Zudem haben wir 
hier mehrere hundert Megawatt an verschiedens-
ten Standorten in der Entwicklung. 

Als internationales Unternehmen agieren 
wir aber global und müssen uns im Wettbewerb 
behaupten. Wir investieren dort, wo es aus Sicht 
des Unternehmens am meisten Sinn ergibt, wo 
wir mit Erneuerbaren Energien am besten wert-
haltig wachsen können. Zur Realität gehört daher 
die Erkenntnis: Deutschland ist ein Markt unter 
vielen.

Deshalb: Auch Länder stehen untereinander im 
Wettbewerb um Investitionen. Deutschland muss 
sich sputen, um Marktumfeld und Rahmenbedin-
gungen für Erneuerbare Energien wieder zu ver-
bessern. Entscheidend ist unter anderem, dass 
Deutschland beim Netzausbau vorankommt. Mit 
ihm steht und fällt die Energiewende. Ohne die 
Netze, die den Windstrom dorthin transportie-
ren, wo er gebraucht wird, geht es nicht. Aber: 
Offshore-Windparks können ihr Potenzial derzeit 
zum Beispiel nicht immer ausschöpfen, weil Lei-
tungen fehlen. Der realisierte Netzausbau hinkt 
dem Bedarf deutlich hinterher. Es hakt gewaltig.

Hier ist jetzt die Bundesregierung am Zug. Wir 
brauchen möglichst schnell ein genehmigungs-
rechtliches Umfeld, das Projekte ermöglicht. 
Und wir brauchen Länder und Kommunen, die 
sich hinter den Zubau von Erneuerbaren Ener-
gien stellen und den Netzausbau mit ganzer Kraft 
unterstützen. 

Auch das ist eine Frage der Einstellung. Wenn 
immer nur übers Abschalten geredet wird, bleibt 
der notwendige Zubau von Windrädern und 
Stromleitungen ein Zufallsprodukt. Deshalb: Wer 
sich mit Vehemenz für den Kohleausstieg einsetzt, 
muss sich mit derselben Leidenschaft auch für die 
Alternativen stark machen – dahin muss sich die 
Debatte entwickeln. Dann kann Deutschland die 
enormen Chancen der Energiewende nutzen und 
für andere Länder zum Vorbild werden.

Das beste Mittel dafür: Man muss seinen Stär-
ken vertrauen. In Deutschland gehören Erfinder-
geist und Ingenieurskunst unzweifelhaft dazu. 
Gepaart mit den passenden Rahmenbedingungen 
und der Lust auf Neues setzen sie große Innovati-
onskraft frei. 

Bei der neuen RWE geschieht genau das. Wir 
arbeiten mit ganzer Kraft für eine saubere, sichere 
und bezahlbare Stromerzeugung. Wir tun dies 
sehr entschlossen und voller Optimismus. Wir 
wollen aus Veränderung Fortschritt machen. 

Von dieser positiven Grundhaltung wünsche 
ich mir mehr. Sie täte den Debatten in unserem 
Land so gut.

Elektromobilität 
in Zeiten der 
Energiewende
Wie können Elektroautos bei der 
Energiewende unterstützen?

von Robin Geisler

I
m Rahmen der Energiewende steht das deutsche 
Energiesystem zunehmend vor großen Heraus-
forderungen. Schließlich müssen sich Angebot 
(Erzeugung) und Nachfrage (Last) nach Strom die 
Waage halten. Doch die Erzeugung erfolgt zuneh-

mend dezentral und ist aufgrund der Volatilität von 
Wind und Sonne schwer prognostizierbar. Für eine 
erfolgreiche Energiewende ist die Verbindung zwi-
schen Stromspeicher und Stromnutzung essenziell. 

Die Rolle der Elektromobilität
Und hier kommt die Elektromobilität ins 

Spiel. Aufgrund ihrer Emissionslosigkeit 
sind Elektroautos ohnehin schon Teil 
der Verkehrswende. Doch auch in 
der Garage können sie, im Gegenteil 
zum konventionellen Diesel- oder 
Benzinauto, eine sinnvolle Rolle 
für die Gesellschaft übernehmen. 
Durch die langen Standzeiten von 
Autos und die Tatsache, dass bei 
Elektrofahrzeugen 80 % der Lade-
vorgänge zu Hause stattfinden, bietet 
die Elektromobilität ein großes Poten-
zial für Lastverschiebungen.

Um einen positiven Effekt zu erzie-
len, bedarf es einerseits einer intelli-
genten Steuerung ihrer Ladevorgänge und zum ande-
ren einer verlässlichen Strombedarfsprognose. Gibt 
es diese Intelligenz nicht, kann die Elektromobilität 
auch zur unerträglichen Last für das Stromnetz wer-
den. Spielt man jedoch ihre Stärken aus, kann sie als 
flexible Last und in Zukunft sogar als mobiler Spei-
cher ein sehr wichtiger Baustein der Energiewende 
sein.

Elektroautos als mobile Speicher  
durch Vehicle-to-Grid

Bidirektionales Laden ist das Laden in beide Rich-
tungen. Mithilfe einer speziellen Wallbox kann Strom 
ins Auto geladen werden, im Akku gespeichert und 
bei Bedarf auch wieder abgegeben werden. Wenn 
das bidirektionale Laden marktreif ist, können Elek-
trofahrzeuge hierdurch also als mobile Speicher dem 
Stromsystem nicht nur beim Stromüberschuss hel-
fen, sondern auch bei Lastspitzen Strom ins Netz 
einspeisen (Vehicle-to-Grid). Um das Speicherpoten-

zial von Elektrofahrzeugen in wirklich gro-
ßem Maß für die Energiewende nutzbar 

zu machen, ist es notwendig, viele mit-
einander zu verbinden und diese zu 
einem größeren funktionalen Spei-
cher zu aggregieren. 

Die eeMobility GmbH ist eines 
der ersten Unternehmen, das sich 
auf den Bereich der elektrischen 
Dienstflotten spezialisiert hat. 

Durch die zentrale Verwaltung zahl-
reicher Fahrzeuge und die Verschie-
bung der Ladevorgänge wird ein sys-
temrelevanter Nutzen erzeugt.

www.ee-mobility.com

Robin Geisler, Geschäftsführer  

und Gründer, eeMobility GmbH
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Eier, Milch und Strom 
direkt vom Nachbarn
Lokale Energiemärkte: ein neues Konzept für die 
Energiewende und Stärkung des Verteilnetzbetreibers

von Prof. Stefan Niessen & Michael Lucke

D
er wöchentliche Gang zum Wochenmarkt 
gehört in vielen Regionen bereits zum 
festen Bestandteil der Einkaufskultur der 
Konsumenten. Lokale Energiemärkte 
werden das bei Energie in Zukunft auch 

ermöglichen können.
Die Gründe dafür sind logisch: Die zunehmende 

Anzahl an Erneuerbare-Energien-Anlagen und der zu 
erwartende steigende Bedarf an elektrischer Energie 
durch Elektrofahrzeuge und Wärmepumpen wird den 
Betrieb von Verteilnetzen, dem Rückgrat der Energie-
wende, zunehmend komplexer machen. Eine Auto-
matisierung der Steuerung von so verteilten Flexibi-
litäten wird daher zu einer seiner wichtigen Aufgabe. 
Zudem stehen in den nächsten Jahren viele Anlagen-
betreiber nach dem Ende Ihrer gesetzlich zugesicher-
ten Einspeisevergütung vor der Herausforderung, 
eine alternative und neue Vermarktungsmöglich-
keit für ihre Assets zu finden. Und letztlich stellt eine 
wachsende Kundennachfrage nach regenerativer 
Energie aus der Region eine Entwicklung dar, auf die 

form maximiert dann die lokal handelbare Energie 
unter Berücksichtigung der Leistungsfähigkeit des 
Verteilnetzes und der Gebote von Erzeugern und 
Verbrauchern. 

Dieses Konzept ist technisch bereits in der 
Umsetzung: ein LEM wird im Forschungsprojekt 
„pebbles“, ein gemeinsames Forschungsprojekt 
von AÜW, AllgäuNetz, Fraunhofer FIT, der Hoch-
schule Kempten und der Siemens AG, aufgebaut 
(https://pebbles-projekt.de/). Es handelt sich um 
einen Prototyp in der Gemeinde Wildpoldsried im 
Allgäu, bei dem auf die Forschungsergebnisse aus den 
letzten neun Jahren im Rahmen der Projekte IRENE 
und IREN2 zurückgegriffen wird. Die Projektpart-
ner demonstrieren so die technische Machbarkeit im 
Feld. Eine wirtschaftlich tragfähige Umsetzung eines 
LEM wird jedoch durch verschiedene regulatorische 
Rahmenbedingungen unnötig erschwert. Folgende 
Punkte schaffen Abhilfe:

•	� Explizite Berücksichtigung des Konzepts 
„Lokaler Energiemarkt“ im Design des deutschen 
Energieversorgungssystems

•	� Mitgestaltungsmöglichkeit bei der Verrechtlichung 
der REDII-Directive

•	� Verringerung der Markteintrittsbarrieren zum 
lokalen Markt für Kleinerzeuger und -Verbraucher 
mit Nachfrageflexibilität

•	� Wirtschaftliche Gleichstellung der 
Anlagenvermarktung über EEG und LEM

•	� Explizite rechtliche Definition von 
Energiespeichern und Verbrauchern mit 
Nachfrageflexibilität, die die volle Entfaltung des 
vorhandenen Flexibilitätspotentials zulässt

•	� Transparente Herkunftsnachweise – näher an der 
physischen Wirklichkeit

Das Netz von morgen schon heute gestalten
Regulierung und Netzentgeltsystematik stammen 

noch aus einer anderen Zeitrechnung – der Welt, in 
welcher es wenige große Stromerzeuger und viele 
Abnehmer gab. Diese Zeiten sind jedoch vorbei – jetzt 
ist Zeit Regulierung und Netzentgeltsystematik an das 
neue dezentrale und digitale Zeitalter anzupassen.

Aktuell bevorzugt die Regulierungssystematik 
Investition in Kabel und Leitungen. Dies sollte sich 
ändern und smarte, weniger kapitalintensive Lösun-
gen sollten den kapitalgetriebenen Investitionen wirt-
schaftlich gleichgestellt werden. Wildpoldsried – das Energiedorf im Allgäu

es als Energieanbieter zu reagieren gilt. „Einfache“ 
Regional-Produkte werden zunehmend von Energie-
händlern angeboten und nachgefragt. 

Ein Lokaler Energiemarkt (LEM) ist das Konzept, 
mit dem diesen Herausforderungen am besten begeg-
net werden kann. Er bietet eine Vermarktungsmög-
lichkeit für erneuerbare Energien, kann bisher nicht 
genutzte Flexibilitätspotentiale durch Preisanreize 
heben und so zu einem effizienteren Betrieb des Ver-
teilnetzes beitragen: 

Erzeuger und Verbraucher kommunizieren auto-
matisiert über Software-Agenten Gebote für Erzeu-
gung und Verbrauch und handeln so auf einer Platt-
form. Es werden ebenfalls Flexibilitätsgebote, z.B. 
für Batteriespeicher oder steuerbare Lasten wie Wär-
mepumpen oder Ladestationen für Elektrofahrzeuge 
durch den Markt berücksichtigt. Der Verteilnetz-
betreiber kennt die dem LEM-Marktgebiet zugrun-
deliegende Netztopologie und jeden Teilnehmer. 
Er berechnet die Netzengpässe für den LEM, die er 
vorab an die Plattform kommuniziert. Die Marktplatt-
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Zudem sollten wir die noch starre Netzentgelt-
systematik ins Digitalzeitalter überführen und dyna-
misch und flexibel gestalten. In der heutigen Zeit 
von dezentraler Stromerzeugung und flexiblem Ver-
brauch, passt die aktuelle Berechnungssystematik 
nicht mehr zur realen Welt. Daher sollten sich die 
Netzentgelte am netzdienlichen Verhalten der Ver-
braucher und Erzeuger orientieren. Marktorientie-
rung auch im Verteilnetz!

Um einen kontinuierlichen Verbesserungspro-
zess zu beschleunigen, sollte Wissen zum Wohl des 
Gesamtsystems geteilt werden. Durch einen Wis-
senstransfer zwischen allen Handelspartnern lassen 
sich bessere Erzeugungs- und Verbrauchsprognosen 
erstellen und das Netz somit zielgerichtet steuern 
und volkswirtschaftlich effizient ausbauen. Auf diese 
Weise erzielen wir ein Maximum an Wohlfahrt und 
Netzdienlichkeit. Daher fordern wir:

•	� Netznutzer mit Flexibilitätspotenzial erhalten 
Anreize ihren Verbrauch und Erzeugung gut 
zu prognostizieren und Ihre Prognosen dem 
Netzbetreiber zugänglich zu machen

•	� Der Anreiz in Investitionen und Betrieb von 
intelligenten Lösungen ist volkswirtschaftlich 
sinnvoll und wird kapitalgetriebenen Investitionen 
wirtschaftlich gleichgestellt

•	� Netzentgelte neu denken – Schaffung von 
Anreizen für netzdienliches Verhalten der 
Marktplatzteilnehmer durch finanzielle Belohnung 
auch für die Bereitstellung von Flexibilität

Dezentrale Energiewende mit LEM
Das Konzept des Lokalen Energiemarkts betrachtet 

die Herausforderungen der Energiewende ganzheit-
lich. Es werden die Interessen von Energieversorgern, 
Netzbetreibern und vor allem der Netznutzer berück-
sichtigt. Es ist die logische Reaktion auf die Trends 
der Energiewende (Dezentralität, Digitalisierung und 
Dekarbonisierung), auf die immer größere Sensibi-
lität der Bevölkerung beim Thema „Nachhaltigkeit“ 

und auf die Kundenwünsche zum Kauf von Produk-
ten aus der Region. Mit der aktiven Einbindung der 
Bevölkerung können Vorbehalte gegenüber der Ener-
giewende abgebaut werden.

Lokale Energiemärkte lösen somit mehrere Prob-
leme beim weiteren Umstieg auf 100% Erneuerbare 
Energien. Sie helfen den nötigen Netzausbau zu opti-
mieren und dadurch zu reduzieren. Sie stellen die 
Betreiber und Prosumer in den Mittelpunkt und erhö-
hen somit die Akzeptanz in der Bevölkerung. Sie füh-
ren volatile Erzeugung und flexible Verbraucher auf 
lokaler Ebene zusammen wodurch der Bedarf an 
Energietransport und -speicherung sinkt. Sie optimie-
ren -angepasst auf die Bedürfnisse des Einzelnen- den 
Preis für jeden Teilnehmer. Die Möglichkeiten dieses 
Konzepts sollten deswegen schnell ausgerollt werden. 
Voraussetzung ist, dass unnötige regulatorische Hin-
dernisse abgebaut werden.

Michael Lucke, Geschäftsführer, Allgäuer Überlandwerk GmbH 

und Prof. Stefan Niessen, Leiter Technologiefeld Energiesysteme, 

Siemens AG

„�Durch einen Wissenstransfer zwischen 

allen Handelspartnern lassen sich bessere 

Erzeugungs- und Verbrauchsprognosen erstellen 

und das Netz somit zielgerichtet steuern und 

volkswirtschaftlich effizient ausbauen.“
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Innovative Lösungen für die Energiewende 

SINTEG-Experten entwickeln  
das digitale Energiesystem  
von morgen

W
ie bleiben Stromnetze stabil, wenn 
die Energieproduktion schwankt 
und damit die Einspeisung? Wie 
können Stromerzeugung, -spei-
cherung und -verbrauch mittels 

digitaler Technologien optimal aufeinander abge-
stimmt wirken? Wie können Industriebetriebe 
und Privatverbraucher den Strom aus erneuer-
baren Quellen unabhängig vom Zeitpunkt seiner 
Erzeugung nutzen – etwa mithilfe flexibler Pro-
duktionsprozesse, regelbarer Heiz- und Kühlsys-
teme oder batteriebetriebener Elektroautos? Wel-
che Geschäftsmodelle eignen sich, damit Akteure 
finanziell profitieren, wenn sie sich an die verän-
derten Bedingungen anpassen?

Auf diese Fragen geben die rund 300 Projektpart-
ner des Förderprogramms SINTEG Antworten. SIN-
TEG steht für „Schaufenster intelligente Energie 
– Digitale Agenda für die Energiewende“. In deutsch-
landweit fünf Modellregionen, den sogenannten 
Schaufenstern, werden neue technologische und 
regulatorische Lösungen für das Energiesystem ent-
wickelt und praktisch getestet.

Denn das Energiesystem befindet sich im Wan-
del. Während früher wenige große Kraftwerke zentral 
Strom erzeugten und stufenweise hinab bis zu einzel-
nen Verbrauchern leiteten, wird Energie heute lokal 
und dezentral hergestellt. Von der stürmischen Nord-
seeküste bis ins sonnige Süddeutschland: Überall in 
Deutschland stehen Windkraft- und Photovoltaik
anlagen. Der produzierte Strom muss nicht nur ein-
gespeist, sondern über mehrere Spannungsebenen 
hinweg zuverlässig quer durch die Republik trans-
portiert und verteilt werden. Bei SINTEG arbeiten die 
Expertinnen und Experten daran, das Energiesystem 

Die Projektleiter der SINTEG-Schaufenster begrüßten bei der vergangenen Sinteg-Jahreskonferenz BMWi-Staatssekretär  

Andreas Feicht in Kassel. Von links nach rechts: Prof. Werner Beba, Prof. Peter Birkner, Markus Graebig, Ulf Brommelmeier,  

Staatssekretär Andreas Feicht, Dr. Albrecht Reuter, Lothar Ahle, Nicolas Spengler.
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von Michael Lowak

V
or dem Hintergrund der Umsetzung der 
Klimagesetzgebung und einer nationa-
len CO2-Bepreisung auch in den Non-ETS-
Sektoren Verkehr und Gebäude 
lohnt ein Blick auf solche 

Konzepte, die Sektorenkopplung, Kli-
maschutzziele und Wirtschaftlich-
keit miteinander vereinen. 

Für den Immobilienbereich 
ergeben sich durch das Paket rie-
sige Chancen, mehr Klimaschutz 
auch mit dem „Rückenwind“ opti-
mierter Förderprogramme früher 
als geplant in den Gebäudebestand 
zu tragen. Noch immer sind 80 Pro-
zent aller Energieerzeugungsanla-
gen im Immobilienbereich älter als 10 
Jahre. Mit vergleichsweise einfachen 
Mitteln lassen sich hier enorme CO2-
Einsparungen realisieren. 

Richtig wirksam wird das jedoch 
erst, wenn man nicht die Gebäude im Einzelnen 
betrachtet, sondern gleich größer denkt, etwa in 
ganzen Portfolien oder auch in großen Quartieren. 
Ergänzend verlangen Mieter und Gewerbe innovative 
und effiziente Lösungen aus einer Hand, die gleichzei-
tig neue Wohnerlebnisse und Arbeitswelten schaffen. 

Ganzheitliche Ansätze sind daher das Gebot der 
Stunde. Die Zukunft der Immobilienwirtschaft liegt 
daher in modernen und klimafreundlichen Quar-
tieren. Quartiere, die neben modernen städtebau-
lichen Anforderungen Alt- und Neubau kombinie-
ren und durch die Realisierung der Sektorkopplung 
mit dezentralen und effizienten Energielösungen, 

vollständiger Datentransparenz, smarten Anwen-
dungen und E-Mobility die Interessen des gesamten 
Wertschöpfungsnetzes bündeln. Dazu müssen Immo-

bilien- und Energiebranche zukünftig noch 
stärker zusammenwachsen.

Wie das geht, haben GETEC, die 
Stadtwerke Hanau und die DSK| BIG 
Gruppe als großer Stadtentwick-
ler am Beispiel des Pioneer Parks 
in Hanau unter Beweis gestellt. 
Hier entwickeln die Partner den 
„Pioneer Park“ infrastrukturell zu 
einem modernen Quartier. Für das 

ehemalige Militärgelände der US-
Streitkräfte haben GETEC und die 
Stadtwerke Hanau ein ganzheitliches 
Energie- und Mobilitätskonzept ent-
wickelt. Auf dem etwa 70 Fußballfel-
der großen Gelände entstehen rund 
1.600 Wohnungen für bis zu 5.000 
Menschen, mit klimafreundlicher 

Energie, Smart Home, Breitbandinternet sowie einem 
E-Mobility-Angebot. Weitere Projekte sind bereits in 
Planung. Sie alle sind effizient, reduzieren CO2 und 
stellen für Mieter wie Gewerbe ein neues Level an 
Wohnen und Arbeiten dar.

www.getec-energyservices.com 

Michael Lowak,  

Segment CEO  

Immobilienwirtschaft  

der GETEC Group

an diese Veränderungen anzupassen: Stromnetze 
müssen, bildlich gesprochen, von Einbahnstraßen 
zu mehrspurigen Autobahnen werden. Außerdem 
müssen die Netze insgesamt ausgebaut werden, 
damit es nicht zu Staus bzw. Engpässen kommt. 

Da neue Netze jedoch nicht von heute auf mor-
gen gebaut sind, suchen die Fachleute ergän-
zende Lösungen, um Netzengpässe zu vermeiden 
– indem sie die Netze zu sogenannten Smart Grids 
umbauen. Intelligente Messsysteme, verbesserte 
Betriebsmittel und –konzepte sowie digitale Markt-
plattformen zum Beispiel ermöglichen ein opti-
males Zusammenspiel von Erzeugungsanlagen, 
Netzen, Verbrauchern und Speichern. Dank Flexi-
bilität beim Verbrauch kann Strom dann genutzt 
werden, wenn er erzeugt wird. 

Mithilfe digital erfasster Daten erstellen die Pro-
jektpartner bessere Prognosen zu Stromerzeu-
gung und -verbrauch, sodass sie Energieströme 
flexibel und das Netz bestmöglich auslasten und 
steuern können. Auf diese Weise tragen sie dazu 
bei, dass der Netzbetrieb auch künftig – bei einem 
hohen Stromanteil erneuerbarer Energien – effizi-
ent und sicher bleibt. 

Die Idee bei SINTEG: In Modellregionen auf 
lokaler und regionaler Ebene testen, was künf-
tig in ganz Deutschland gelingen soll. Dafür arbei-
ten Forscherteams aus allen Bundesländern 
interdisziplinär zusammen. Beteiligt sind Fach-
leute an Hochschulen, außeruniversitären For-
schungseinrichtungen, Unternehmen und öffentli-
chen Einrichtungen. Die zwischen Flensburg und 
München, Essen und Zwickau entwickelten Blau-
pausen für das Energiesystem der Zukunft werden 
anschließend wie Puzzleteile zu einem großen Bild 
zusammengesetzt. 

Das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie fördert SINTEG über eine Laufzeit von 
vier Jahren mit rund 200 Millionen Euro. Durch 
die zusätzlichen Investitionen der Projektpartner 
kommen so insgesamt eine halbe Milliarde Euro 
zusammen.

In den einzelnen Schaufenstern können die 
Bürgerinnen und Bürger die Ergebnisse der Pro-
jekte kennenlernen. Denn im Rahmen zahlreicher 
kreativer Aktionen und Veranstaltungsformate 
informieren die SINTEG-Expertinnen und -Exper-
ten über das, was sie tun, laden zum Mitmachen 
ein und stecken so viele Bürger mit ihrer Begeiste-
rung für die Energiewende an.

Anfang 2020 startet SINTEG nun ins letzte Pro-
jektjahr. Jetzt leiten die Fachleute aus den Ideen 
und Konzepten, die sie praktisch getestet haben, 
konkrete Ergebnisse ab. Dafür bereiten die Partner 
das gewonnene Wissen auf und führen es zusam-
men. Außerdem diskutieren sie, wie Ergebnisse 
übertragen, Verwertungs- und Vermarktungsop-
tionen geschaffen und die Erkenntnisse genutzt 
werden können, um den regulatorischen Rahmen 
weiterzuentwickeln. 

Mit ihrer disziplinübergreifenden Zusammen-
arbeit bringen die Expertinnen und Experten die 
Digitalisierung des Energiesystems so ein großes 
Stück voran – und liefern damit einen wichtigen 
Beitrag, damit die Energiewende gelingt.

www.sinteg.de
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von Frank Schulz

W
ir stehen zu den Zielen des Pariser 
Klimaabkommens. Eine Bestands-
aufnahme und Darstellung der stra-
tegischen Ziele hat der Konzern im 
Mai 2019 im ersten Climate Action 

Report gegeben und angekündigt, bis 2050 in Europa 
klimaneutral zu werden. Zur Unterstützung des 
Green-Deal-Klimaschutzprogramms der EU will Arce-
lorMittal bis zum Jahr 2030 seine CO2-Emissionen in 
Europa bereits um 30 Prozent reduzieren.

Dieses ambitionierte Ziel kann nur durch eine 
Transformation hin zu CO2-armen Technologien 
erreicht werden. Umfangreiche Investitionen in neue 
Technologien und Verfahren sind dazu notwendig 
und mit einem sehr hohen Aufwand an finanziellen 
Mitteln verbunden. Aber auch der zeitliche Aufwand 
für die Transformation ist erheblich, denn der Pro-
zess der Stahlherstellung muss grundlegend verän-
dert werden, um eine klimaneutrale Produktion zu 
ermöglichen. 

Umfangreiche Investitionen, neue Technologien 
und politische Weichenstellung sind nötig

Eine Grundvoraussetzung für die erfolgreiche 
Gestaltung dieses Transformationsprozesses sind 
verlässliche und geeignete politische Rahmenbedin-
gungen, damit die notwendigen Innovationen und 
Investitionen getätigt werden können. Dazu gehö-
ren insbesondere vergleichbare Wettbewerbsbedin-
gungen, denn die Europäische Stahlindustrie steht in 
einem harten internationalen Wettbewerb und sollte 
keine Kostennachteile aus der europäischen Energie- 
und Klimapolitik gegenüber Stahlimporten aus Dritt-
ländern haben. Das funktioniert aber nur, wenn es 
einen grünen Grenzausgleich in der EU gibt, um einen 
fairen Wettbewerb mit Stahlprodukten zu ermögli-
chen, die importiert werden. 

Außerdem sind die Bereitstellung von großen Men-
gen erneuerbarer Energie zu wettbewerbsfähigen 
Preisen, die Errichtung einer Wasserstoff-Infrastruk-
tur und die Flankierung der Investitionen durch ent-
sprechende Finanzierungselemente notwendig.

Um eine signifikante Verringerung der CO2-Emissi-
onen zu erreichen, die das Potenzial haben, bis 2030 
die Emissionen um 30 Prozent zu senken, werden bei 
ArcelorMittal drei Wege verfolgt:

Sonderveröffentlichung zum Thema „ENERGIEWIRTSCHAFT“ | Januar 2020 HandelsblattJournal

Unser Beitrag zum  
Green Deal der EU
ArcelorMittal Europe will die CO2-Emissionen  
bis 2030 um 30 Prozent senken

Grüner Wasserstoff aus Windenergie vom Hamburger Hafen: So könnte die Zukunft für klimaneutralen Stahl im ArcelorMittal-Werk aussehen.
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„Innovativer Stahl  

spart in der Anwendung  

ein Vielfaches mehr  

an CO2 ein, als bei seiner 

Herstellung anfällt.“

Frank Schulz, CEO, ArcelorMittal Germany
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Energiewelt  
von morgen
IT als Treiber und Erfolgsfaktor 

von Sven Becker

D
er technische und regulatorische Auf-
wand zur Steuerung des zunehmend 
dezentraleren Energiesystems nimmt 
durch die Volatilität der Einspeisung der 
erneuerbaren Energien weiter zu. Wo 

früher rund 160 Großkraftwerke in Deutschland nach 
Nachfrage gesteuert wurden, werden in Zukunft 100 
tausende Erzeugungsanlagen nach meteorologischer 
Verfügbarkeit und Netzauslastung zu managen sein. 
Dies erfordert die Flexibilisierung von Erzeugung und 
Verbrauch sowie die Kopplung der Sektoren Verkehr, 
Industrie und Wohnungswirtschaft mit der Energie-
wirtschaft. Diese Aufgaben werden nur durch 
den Einsatz intelligenter, digitaler Tech-
nologien möglich sein. 

Dabei nehmen die quantitati-
ven und qualitativen Faktoren zur 
Sicherstellung der Versorgungs-
sicherheit zu. Die höheren Quali-
tätsanforderungen erkennt man 
standortgenauen Wetterdaten, 
minutengenauen Verbrauchsda-
ten und der zunehmenden Bedeu-
tung der Kurzfristmärkte. Regulato-
rische Vorgaben, wie eine stärkere 
Bilanzkreistreue oder REMIT-Vorga-
ben erhöhen die Anforderungen an 
die Datenqualität weiter. 

Die wachsende energiewirtschaftliche Komplexi-
tät setzt heute schon schnelle, präzise und automa-
tisierte Prozesse sowie Reaktionsgeschwindigkeiten 
in Echtzeit voraus. Diesen steigenden physikalischen, 
regulatorischen und wirtschaftlichen Anforderun-
gen muss sich jeder Energieversorger stellen. Schon 
heute ist Digitalisierung mehr als nur ein Mittel zum 
Zweck. Es lassen sich z. B. durch den Einsatz komple-
xer Algorithmen und Künstlicher Intelligenz – die in 

eine moderne IT-Infrastruktur eingebettet werden – 
Absatzprognosen deutlich verbessern und damit Kos-
ten für Ausgleichsenergie einsparen. 

Angesichts der zunehmend geringeren Rendi-
ten aus dem Kerngeschäft werden Kosten- und Effi-
zienzvorteile in der Abwicklung der energiewirt-
schaftlichen Prozesse für Unternehmen zu einem 
strategischen Erfolgsfaktor, um auch in der Energie-
welt von morgen erfolgreich zu sein, und die nöti-
gen Investitionsfreiräume für die Entwicklung von 
Innovationen und neuen Geschäftsmodellen zu 
ermöglichen. 

Dabei wird die Disruption aus Dekarbo-
nisierung und Digitalisierung traditio-

nelle Strukturen aufbrechen, beste-
hende Rollen disrumpieren und 
neue Geschäftsmodelle kreieren. 
Insofern kommt auch der Unter-
nehmenskultur in Zukunft mehr 
denn je eine Schlüsselrolle zu. 
Wir müssen eine Kultur in unseren 
Unternehmen ausprägen, die den 

Wandel als Chance begreift. Nur so 
können wir die Transformation der 
Branche erreichen und die Voraus-
setzung für einen starken Industrie-
standort schaffen. 

www.trianel.com

Sven Becker, Sprecher der 

Geschäftsführung, Trianel GmbH

• �Nutzung erneuerbarer Energie für eine wasser-
stoffbasierte Stahlerzeugung und längerfristig 
für die direkte Stahlerzeugung durch Elektrolyse

• �Ersatz fossiler Energieträger in der Stahlerzeu-
gung durch Biokohle, die aus Biomasse gewon-
nen wird 

• �Nutzung der Technologien zur Abscheidung und 
Nutzung, bzw. Speicherung von CO2. 

Unser Multi-Technologie-Ansatz
Die Umsetzung des Transformationsprozesses 

erfolgt mit einem Multi-Technologie-Ansatz, da 
Unterschiede in den regionalen Bedingungen der 
Produktionswerke berücksichtigt werden müssen 
und eine Reihe von Infrastrukturbedingungen, die 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Technologie-
einführung sind, noch nicht ausreichend erfüllt 
werden. Die wesentlichen ArcelorMittal-Projekte 
zur Dekarbonisierung sind:
•	� H2H: Direktreduktion von Eisenerz mit Wasser-

stoff anstelle von Erdgas im Hamburger Werk
•	� Carbalyst: Nutzung von Abgasen aus dem Hoch-

ofen und ihre biologische Umwandlung in Bio-
ethanol, ein Pilotprojekt in Gent für 120 Millio-
nen Euro wurde begonnen.

•	� IGAR: Wiederverwertung von Hochofengasen 
nach der Umwandlung in ein synthetisches Gas 
und dessen Anreicherung als Ersatz fossiler 
Brennstoffe. Das Projekt soll in unserem Werk 
in Dünkirchen umgesetzt werden.  

•	� Torero: Ersatz von fossiler Kohle durch Bio-
kohle, die aus Biomasse gewonnen wurde. Die 
erste Anlage dazu wird in Gent gebaut.

•	� Kohlenstoffabscheidung und -speicherung, 
Pilotprojekt wird 2020 in Frankreich gestartet.

Im Hamburger ArcelorMittal-Werk wird seit vie-
len Jahren ein Verfahren eingesetzt, das mit Erd-
gas statt mit Kokskohle bei der Eisenerz-Reduktion 
arbeitet, das so genannte Midrex-Verfahren.

Die weltweit erste großtechnische Erprobung 
der Direktreduktion von Eisenerz mit Wasser-
stoff soll nun dort im H2H-Projekt bis 2023 erfol-
gen. Dabei wird das Erdgas durch Wasserstoff 
ersetzt, um die CO2-Emissionen weiter deutlich zu 
senken. Dafür investieren wir 65 Millionen Euro. 
Der benötigte grüne Wasserstoff könnte in einigen 
Jahren aus der vom Hamburger Senat geplanten 
Elektrolyseanlage im Hafen kommen, die benö-
tigte erneuerbare Energie könnte aus den Wind-
parks vor der norddeutschen Küste zur Verfügung 
gestellt werden. 

Stahl in der Kreislaufwirtschaft
Die nahezu 100%ige Recyclingfähigkeit und 

Wiederverwertbarkeit machen Stahl zum idea-
len Material der Kreislaufwirtschaft. Stahl ist tief 
in der Wertschöpfungskette verwurzelt. Bereits 
heute trägt innovativer Stahl in seiner Anwendung 
dazu bei, ein Vielfaches mehr an CO2 einzusparen, 
als bei seiner Herstellung anfällt. Wir sind über-
zeugt, dass wir einen entscheidenden Beitrag zur 
Erreichung der ambitionierten Klima- und Ener-
gieeffizienzziele der EU leisten können. 

Es ist deshalb sinnvoll und notwendig, die 
Stahlherstellung in Europa zu erhalten, ihre Wett-
bewerbsfähigkeit zu sichern und den Transforma-
tionsprozess zu einer CO2-armen Stahlerzeugung 
zu gestalten.

©
 A

re
va

 W
in

d/
Ja

n 
O

el
ke

r



MOBILITÄT DER ZUKUNFT20

Sonderveröffentlichung zum Thema „ENERGIEWIRTSCHAFT“ | Januar 2020 HandelsblattJournal

Mobil in  
der Stadt  
ohne Auto

Boris Palmer, Oberbürgermeister, Stadt Tübingen
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von Boris Palmer

G
etrieben von Fahrverboten und 
Krisenzeichen in der Autoindus-
trie wird die Zukunft der Mobili-
tät derzeit wieder heiß diskutiert. 
Dabei stürzen sich aber viele 

zumindest aus der Perspektive der Städte auf 
die falschen Themen und gehen von falschen 
Tatsachen aus: Es geht nicht allein um den 
Antrieb der Autos, wie es oft scheint, es geht 
um einen umfassenden Paradigmenwechsel 
für die Mobilität in Städten.

Stuttgart ist durch Feinstaubalarm und 
ständige Berichte über Luftverschmutzung 
zum Brennpunkt der Diskussion über Diesel-
fahrverbote geworden. Darüber kann man 
sich nicht nur am Stammtisch die Köpfe heiß 
reden. 

Juristisch ist die Sache einfach. Die Grenz-
werte für Feinstaub und Stickoxide werden 
seit mehr als einem Jahrzehnt überschrit-
ten. Die Autoindustrie hat durch 
den Betrug am Kunden und krimi-
nelle Umgehung der Gesetze dazu 
ganz erheblich beigetragen. Rich-
tern bleibt daher gar nichts anderes 
übrig, als Fahrverbote zu verhängen. 
Jedes bisher damit befasste Gericht 
hat genau so geurteilt.

Tatsächlich ist es aber sehr viel 
komplizierter. Am Feinstaub haben 
Dieselabgase an Stuttgarts dreckigs-
ter Kreuzung nur einen Anteil von 
6%. Der Abrieb von Bremsen und 
Reifen macht mehr Feinstaub. Bei 
Stickoxiden ist der Anteil von Diesel-
fahrzeugen zwar größer, aber auch 
nicht dominant. Durch Fahrverbote 
für ältere Diesel verringert man die 
Luftbelastung also nur in geringem 
Maß. Und bei den heutigen Konzent-
rationen von Feinstaub und Stickoxi-
den sind Wirkungen auf die mensch-
liche Gesundheit nur über sehr lange 
Zeiträume bei sehr großen Perso-
nenzahlen indirekt nachweisbar. Im 
Ergebnis heißt das: Durch Fahrverbote für 
Dieselfahrzeuge kann man ein ohnehin nur 
noch kleines Gesundheitsrisiko um einen klei-
nen Faktor verringern, die Wirkung auf die 
menschliche Gesundheit ist damit gar nicht 
mehr messbar. Die Dieseldiskussion führt uns 
völlig in die Irre.

Das bedeutet aber nicht, dass wir kein Pro-
blem haben. Ganz im Gegenteil. In den Städ-
ten ersticken wir zwar nicht an Stickoxiden, 
aber viel zu oft am Stau. Der öffentliche Raum 
ist fast vollständig dem Auto untergeordnet 
worden. Produktion und Betrieb immer groß-
volumigerer Fahrzeuge verschlingen immer 
mehr Energie und Ressourcen. Nach wie vor 
ist der Straßenverkehr die Todesursache Num-
mer eins für junge Menschen in vielen Län-
dern der Welt. Erdöl wird überwiegend im 
Mobilitätssektor verfeuert und wegen der ext-
remen Ineffizienz dieses Prozesses hat der 
Straßenverkehr einen Anteil von einem Fünf-

tel an den CO2-Emissionen, obwohl die für 
Bewegung benötigte Energie nur etwa 5% des 
Weltenergiebedarfs ausmacht. Diese Prob-
leme lösen wir aber nicht durch Dieselfahrver-
bote mit dem primären Effekt eines Anstiegs 
der Neuzulassungen von Benzinern. Für die 
Probleme der Mobilität in den Städten brau-
chen wir eine Verkehrswende.

Dafür reicht es auch bei weitem nicht aus, 
elektrisch betriebene Autos auf die Straßen zu 
bringen. Im Gegenteil, diese haben unbestreit-
bar ihre eigenen Probleme. Die Herstellung 
von Batterien erfordert einen großen Einsatz 
von Energie und der Bergbau zur Deckung 
des Ressourcenbedarfs verursacht dramati-
sche Umweltprobleme und Menschenrechts-
verletzungen. Solange der Strom aus Kohle-
kraftwerken kommt, ist auch für das Klima 
nichts gewonnen. Die Idee, man könne ganz 
Deutschland mit Schnellladesäulen pflastern, 
damit jeder Bolide nach 15 Minuten vollge-
tankt die nächsten 600km elektrisch fahren 

kann, ist sogar physikalischer Nonsens. Die 
dafür notwendige Leistung kann das Strom-
netz gar nicht bereitstellen. 

Wenn Elektroautos einen Beitrag zur 
Lösung der Probleme leisten sollen, dann müs-
sen das Kleinwagen sein, keine tonnenschwe-
ren Stadtpanzer. Die Batterien müssen 200km 
Entfernung überbrücken, aber nicht mehr, 
damit der Ressourcenaufwand überschaubar 
bleibt. Und die Ladung muss langsam und vor 
allem nachts erfolgen, damit die Netze nicht 
zusammenbrechen. Leider hat das weder mit 
Teslas Autos noch mit den meisten Modellen 
der deutschen Hersteller irgendetwas zu tun. 
Sie versuchen bisher noch, das Konzept des 
fossilen SUV auf elektrische Antriebe zu über-
tragen. Das ist zum Scheitern verurteilt. 

Als Bestandteil vernetzter und klimaneut-
raler Stadtmobilität können elektrische Fahr-
zeuge dennoch einen großen Beitrag zur 
Mobilität der Zukunft leisten. Das Hauptver-

kehrsmittel der Stadt sind in Zukunft Fahrrä-
der aller Art. Ganz klassisch mit Muskelkraft, 
aber auch mit elektrischer Unterstützung. Die 
Durschschnittsgeschwindigkeit des Autover-
kehrs und des Busverkehrs liegt in deutschen 
Städten unter 20km/h. Das Fahrrad ist schnel-
ler, wenn es eigene Wege bekommt, die am 
Stau und an Ampeln vorbeiführen. In Kopen-
hagen nutzen die Menschen heute schon für 
jede zweite Fahrt das Fahrrad. 

Die Hoffnung auf autonomes Fahren ist 
berechtigt, aber noch weiter in der Zukunft 
als manche wünschen und andere befürch-
ten. In keinem Fall führt das zurück zum Auto 
für jeden. Autonome Fahrzeuge können den 
öffentlichen Nahverkehr günstiger und attrak-
tiver machen, indem sie den Einsatz kleinerer 
Kabinen für Randzeiten und weniger nachge-
fragte Strecken ermöglichen. Wenn hingegen 
mit autonomen Autos die Elterntaxis zuneh-
men und statt Parkplatzsuche Leerfahrten 
programmiert werden, bricht der Straßenver-

kehr erst recht zusammen. 
Die Stadtmobilität der Zukunft 

ordnet das privat genutzte Auto den 
platz- und energiesparenden Alter-
nativen radikal unter. Parkplätze 
werden wieder zu Parks. Die Nut-
zung des Autos wird deutlich verteu-
ert, öffentlicher Verkehr verbilligt 
oder kostenfrei angeboten. Für Fahr-
räder wird eine eigene Infrastruktur 
mit Schnellwegen und Direktverbin-
dungen aufgebaut. Sharing Mobi-
lity wird elektrisch das Eigentum am 
PKW ersetzen. Auf diesem Weg kön-
nen Städte bis 2030 Zonen der kli-
maneutralen Mobilität werden – vor-
ausgesetzt, wir steigen wieder in den 
Ausbau der erneuerbaren Energien 
ein.

Dass dieser Ausbau in Deutsch-
land fast schon zum Erliegen gekom-
men ist, seit die Bundesregierung 
die Einspeisevergütungen abge-
schafft und durch radikal erfolglose 
Ausschreibungen ersetzt hat, steht 

auf einem eigenen Blatt. Es macht aber deut-
lich, dass Mobilität nicht isoliert betrachtet 
werden kann. Kaufprämien für Elektroautos 
bei gleichzeitiger Stilllegung der Fabriken für 
Windkraftwerke sind komplett widersprüch-
lich und letztlich sinnlos. Wir sollten weniger 
über angeblich smarte Lösungen diskutieren 
und stattdessen klar erkennbare Inkonsisten-
zen im Regelwerk beseitigen. Es fehlt nicht 
an den Technologien, sondern an dem Mut, 
die richtigen politischen Rahmenbedingun-
gen für ihren Einsatz zu setzen. Die alte Fik-
tion der freien Fahrt für freie Bürger steht dem 
leider immer noch im Weg. Fridays for Future 
ist eine Bewegung, die das Potenzial hat, diese 
Blockade zu überwinden. Zur Rettung der 
Autoindustrie und des Klimas sollten wir das 
bald tun.

„�Wenn Elektroautos einen 

Beitrag zur Lösung der 

Probleme leisten sollen, 

dann müssen das Klein­

wagen sein, keine tonnen­

schweren Stadtpanzer.“
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Die Mobilitätswende 
braucht Konvergenz

Prof. Günther Schuh

D
ie Digitalisierung ist der entscheidende 
Treiber bei dem Megatrend Nachhaltig-
keit, aus ökologischer und ökonomischer 
Sicht. Eine intelligente, digitale Vernet-
zung vermeidet die Überproduktion, 

die durch die Industrialisierung entstanden ist, und 
optimiert den Ressourceneinsatz, der aktuell subop-
timal gemacht wird. Besonders deutlich wird dies in 
Hinblick auf die Mobilität als eine der größten sozi-
alen Errungenschaften unserer Zeit. Wir brauchen 
heute bessere, intelligentere und effizientere Mobili-
tätsangebote – aber nicht mehr Verkehr. Emissionen 
und Schadstoffe sind zuerst in den Ballungsräumen 
zu reduzieren und Verkehrsinfarkte in den Innen-
städten durch weniger Pkw-Individualverkehr aufzu-
lösen. Deshalb muss die Mobilitätswende mit einer 
urbanen Wende beginnen, die das primäre Ziel ver-
folgt, die Vielzahl an Einzelaktivitäten aufeinander 
abzustimmen. Alle Beteiligten aus Wirtschaft, Wissen-
schaft und Politik müssen zudem gemeinsam Indivi-
dualmobilität zukünftig so gestalten, dass sie komfor-
tabel und bezahlbar ist. 

Individualverkehr ist deshalb auch neu zu defi-
nieren: Die persönliche Reisemission muss in kür-
zester Zeit, verlässlich und an intermodalen Kno-
tenpunkten so effizient wie möglich ablaufen. Das 
Auto steht dabei nicht mehr als persönliches Besitz-
tum im Mittelpunkt, sondern ist ein einzelner Bau-
stein innerhalb einer intelligenten Mobilitätsgesamt-
lösung. Aus diesem Grund sollten bei dem Pkw auch 
heutige Antriebsformen weiterhin zum Einsatz kom-
men, da eine einzige Antriebstechnologie den Wandel 
nicht meistern kann. Die nachhaltigste Lösung sind 
auf der Kurzstrecke batterieelektrische Fahrzeuge, 
auf der Langstrecke Plug-In-Hybrid Fahrzeuge mit 
einer vergleichsweise kleinen Batterie und einem Ver-
brennungsmotor. Zukünftig können zusätzlich Brenn-
stoffzellensysteme, die als Range Extender zu einer 
kleinen Batterie fungieren, oder synthetische Kraft-
stoffe Teil des Lösungsraums sein. Dazu sind inno-
vative Fahrzeugkonzepte erforderlich, die bezahlbar 
und emissionsfrei sind, angefangen bei Mikromobili-
tät über Pkws bis hin zu Kleinbussen. Insbesondere im 
städtischen Raum ist eine Bündelung des Personen-

verkehrs mit Elektrokleinbussen wie People Movern 
und Shuttle notwendig. Die technologischen Voraus-
setzungen, um attraktive Fahrzeugkonzepte zu entwi-
ckeln und anzubieten, sind vorhanden und praktisch 
nur noch auf die Straße zu bringen. Auf diese neuen 
Lösungen müssen sich aber Hersteller und Kunden 
auch einlassen.

Innovative Fahrzeugkonzepte alleine lösen jedoch 
nicht die Staus in den Innenstädten auf. Um Verkehrs-
infarkte zu reduzieren, muss im Verkehrsfluss das 
Stop-and-Go verhindert und damit der Ziehharmo-
nika-Effekt aufgelöst werden. Das bedingt eine Anpas-
sung der bestehenden Verkehrssysteme. Unterbre-
chungsfreie Mobilitätsketten sind zu schaffen, sodass 
eine individuelle Reisemission mit mehreren Ver-
kehrsmitteln, bestmöglich miteinander verknüpft, 
erledigt wird. Das funktioniert, wenn Mobilität als 
Dienstleistung verstanden wird und Mobilitätsdaten 
dazu genutzt werden, den Kunden das anzubieten 
und bereit zu stellen, was sie in dem Moment tatsäch-
lich benötigen. Der existierende öffentliche Nahver-
kehr wird beispielsweise durch ein On-Demand- Ride

Mobilitätshubs als intermodale Knoten am Innenstadtrand
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sharing mit kleineren Shuttles ergänzt. So können 
Menschen am Startpunkt ihrer Reise abgeholt und 
zum öffentlichen Buslinienverkehr gebracht werden, 
der hochfrequent getaktet nur noch auf den Haupt-
routen verkehrt. Dadurch kann ein reduzierter, aber 
fließender Verkehr erzielt werden.

Neue Mobilitätsangebote in Städten und Kommu-
nen erfordern keinen weiteren Straßenausbau, son-
dern lediglich eine bessere Nutzung des vorhandenen 
Platzangebots. Der Einsatz von On-Demand-Ride
sharing erfordert zum Beispiel mehr Haltepunkte, da 
die Shuttle häufiger und in kürzeren Abständen anhal-
ten müssen, als der heutige Bestand an Bushaltestel-
len ermöglicht. Da sich parallel zu den Shuttles der 
Pkw-Individualverkehr innerstädtisch reduziert, las-
sen sich wiederum bestehende Parkplätze am Stra-
ßenrand in flexible Shuttle-Haltepunkte umwandeln. 
Dadurch wird das Halten ohne Behinderung des Ver-
kehrsflusses möglich. Dieser zusätzlich freigewor-
dene Parkplatzraum kann als ergänzende Fahrbahn 
für Fahrräder, Pedelecs oder E-Scooter genutzt wer-
den. Diese weitere Spur erhöht zum einen den Ver-
kehrsfluss, zum anderen die Sicherheit für Fußgän-
ger und Fahrradfahrer. Die On-Demand-Rideharing 
Services sind Angebote, die den städtischen Verkehr 
revolutionieren können. Im ländlichen Raum ist der 
Pkw dagegen für die meisten Fahrten die effizienteste 
Mobilitätsform. Mobilitätshubs am Stadtrand können 
dabei als intermodale Knoten dienen, um Pkw-Indi-
vidualverkehr aus dem Umland abzufangen und den 
Umstieg auf gebündelte Mobilitätsformen zu ermögli-
chen. Die Einrichtung von Mobility Hubs trägt damit 
zusätzlich zur lückenlosen Verkehrsanbindung und 
Entlastung der Ballungsräume bei.

Des Weiteren ist die Verkehrskoordination zu ver-
bessern, indem eine vorbeugende Verkehrsführung 
Staus reduziert und verlässlich planbare Transport-
zeiten ermöglicht. Die Schwarmintelligenz vernetzter 
Fahrzeuge trägt zu einer gleichmäßigen Auslastung 
der Verkehrswege und Verteilung der Passagier-

last auf Fahrzeugen bei. Digitale Verkehrsleitsysteme 
ermöglichen somit eine zeitlich flexible Verkehrssteu-
erung, ähnlich wie es schon heute bei Messegelän-
den oder Stadien eingesetzt wird. Die Mobilität der 
Zukunft braucht darüber hinaus eine Koordination, 
die das hochautomatisierte Fahren unterstützt. Denk-
bar ist die Vergabe von Lizenzen für den Betrieb von 
hochautomatisierten Fahrzeugen vergleichbar zum 
Mobilfunk. 

Neue Fahrzeugkonzepte führen zusammen mit 
passender Infrastruktur und Verkehrssteuerung zum 
Durchbruch. Die Mobilitätswende kann nur zusam-
men mit der Energiewende sinnvoll umgesetzt wer-
den, um beispielsweise die benötigte Lade- und 
Wasserstoffinfrastruktur aufzubauen. Die Mobilitäts-
wende braucht ein konvergentes Zielbild, um alle 
Einzelaktivitäten, die dazu beitragen, daran auszu-
richten. Dazu müssen alle Akteure, ob Automobil-
hersteller und -zulieferer, die Softwareindustrie, Wis-
senschaft und Forschung, öffentliche Institutionen 
oder die Politik noch viel intensiver zusammenarbei-
ten als bisher, um wirklich fortschrittliche Lösungen 
zu entwickeln: Lösungen, die skalierbare Produkte 
und Dienstleistungen hervorbringen, die wir als Pace 
Maker in die Welt exportieren können.

On-Demand-Ridesharing und eine verbesserte Nutzung der Verkehrsinfrastruktur ermöglichen durchgängige Mobilitätsketten

„Das Auto steht nicht mehr als persönliches 

Besitztum im Mittelpunkt, sondern ist ein 

einzelner Baustein innerhalb einer intelligenten 

Mobilitätsgesamtlösung.“

Prof. Günther Schuh, CEO, e.GO Mobile AG
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von Dr. Stefan Mair

R
aumfahrt ist für unsere Gesellschaft 
und die deutsche Industrie im digitalen 
Zeitalter von zentraler Bedeutung. Sie 
ist ein Schlüssel für Zukunftstechnolo-
gien wie zum Beispiel autonomes Fah-

ren, Industrie 4.0, Digitalisierung und 5G in der 
Fläche. Mit Blick auf die Anforderungen zur Ver-
netzung in einer modernen Industrie- und Infor-
mationsgesellschaft wird ihre Bedeutung weiter 
steigen. Raumfahrt wird damit zu einer kritischen 
Infrastruktur für das Industrieland Deutschland. 

Weltweit beträgt der Raumfahrt-Umsatz zurzeit 
etwa 300 Milliarden US-Dollar. Unternehmensbera-
tungen gehen davon aus, dass sich der globale Raum-
fahrtmarkt bis 2040 auf bis zu 2.700 Milliarden US-
Dollar nahezu verzehnfachen wird. Voraussetzung 
für die dynamische Entwicklung neuer Geschäftsmo-
delle ist eine leistungsfähige Infrastruktur im Welt-
raum und auf der Erde. Die durch Raumfahrt entste-
henden neuen Anwendungen unter dem Schlagwort 
„New Space“ sind für das Industrieland Deutschland 
eine große Chance. Die deutsche Industrie verfügt mit 
ihren Systemhäusern, mittelständischen Unterneh-
men und Start-ups über die Expertise und Innovati-
onskraft, um eine führende Rolle im New-Space-Zeit-
alter zu spielen.

Deutschland ist ein Hightech-Land, die viertgrößte 
Volkswirtschaft der Erde und eine führende Export-
nation. Diese Stärke spiegelt sich allerdings nicht in 
den Raumfahrtausgaben wider: Bei den staatlichen 
Investitionen hinkt Deutschland deutlich hinterher 
und liegt im internationalen Vergleich lediglich auf 
Rang acht. Es fehlt zudem an Ressourcen und Mecha-
nismen, um private Investitionen und Innovationen 
in der Raumfahrt und darauf basierenden Anwendun-
gen noch stärker zu befördern. Deutschland muss mit 
Blick auf den Weltraum ambitionierter werden. 

vathaushalte online zu bringen. Eine flächendeckend 
verfügbare Breitbandinfrastruktur ist eine Grundvor-
aussetzung für die Industrie 4.0 und damit zentraler 
Wettbewerbsfaktor für die deutsche Industrie.

Intelligente Stromnetze kombinieren Erzeugung, 
Speicherung und Verbrauch von Strom. Eine kluge 
Steuerung stimmt alles optimal aufeinander ab – und 
hilft somit, Schwankungen auszugleichen, die ins-
besondere durch fluktuierende erneuerbare Ener-
gien entstehen. Die Zeitsignale von Satellitennaviga-
tionssystemen ermöglichen dabei, die Aktivitäten im 
Stromsystem zu synchronisieren.

Raumfahrtapplikationen sind heute ebenfalls 
unverzichtbarer Bestandteil unserer Mobilität: Satel-
litenbasierte intelligente Navigationssysteme werden 
bei der Orientierung im Straßenverkehr eingesetzt. 
Sie können Staumeldungen empfangen und berech-
nen bei Bedarf neue und schnellere Routen. Darüber 
hinaus verlässt ohne Navigation kein Containerschiff 
den Hafen, findet kein Paket seinen Weg zum Emp-
fänger. In Zukunft werden sich die Fahrzeuge unter-
einander über Staus, Straßenverhältnisse und Bau-
stellen austauschen. So werden Hindernisse besser 
als durch den Einsatz von Warntafeln oder Ampeln 
erkannt – und der Verkehr wird entzerrt, ehe ein Stau 
entsteht. Ermöglicht wird dies unter anderem durch 
das europäische Satellitennavigations- und Ortungs-
system Galileo. Millimetergenaue Positionsdaten von 
Satelliten sind Voraussetzung für das autonome Fah-
ren und damit von entscheidender Bedeutung für die 
deutsche Automobilindustrie.

Für Nachhaltigkeit und die Sustainable Develop-
ment Goals kann Raumfahrt einen enormen Beitrag 
leisten. Satellitengestützte Anwendungen ermögli-
chen eine exakte und effiziente Ausbringung von Saat-
gut und eine optimale Bewässerung von Feldern. Im 
Ergebnis stehen bessere Erträge mit geringerem Res-
sourceneinsatz. Mithilfe der Erdüberwachung aus 
dem All lassen sich die notwendigen Daten zur Kli-
maforschung generieren und Waldbrände frühzeitig 
erkennen. Erdbeobachtungsdaten werden das Wirt-
schaften auf der Erde nicht nur nachhaltiger, son-
dern auch effizienter machen. So lassen bereits etli-
che große Unternehmen ihre Infrastruktur in Echtzeit 
aus dem Weltall monitoren, eine zeitintensive physi-
sche Überprüfung entfällt damit.

Raumfahrt ist längst keine Liebhaberei mehr. Sie 
ist für unsere Gesellschaft und die Zukunft der gesam-
ten Industrie von zentraler Bedeutung. Es ist wich-
tig, dass die Bundesregierung dem noch stärker Rech-
nung trägt.

Bereits heute ist Raumfahrt aus unserem tägli-
chen Leben nicht mehr wegzudenken: Überall auf 
der Welt nutzen Menschen Telefone und Internet, 
um miteinander in Verbindung zu treten. Auch satel-
litengestütztes Fernsehen oder Rundfunk sind heute 
selbstverständlich. Der Bedarf an schneller, günstiger, 
breitbandiger und ständig verfügbarer Datenübertra-
gung wächst in Wirtschaft und Gesellschaft. Satelliten-
basierte Telekommunikation unterstützt die Anbin-
dung von schlecht oder unerschlossenen Gegenden, 
in Grenzgebieten oder in der Schifffahrt. Kommuni-
kationssatelliten leisten bereits heute einen wesentli-
chen Beitrag, um Unternehmen, Behörden oder Pri-

„Raumfahrt ist längst  

keine Liebhaberei mehr.  

Sie ist für unsere Gesellschaft 

und die Zukunft der  

gesamten Industrie von 

zentraler Bedeutung.“

Dr. Stefan Mair,  

Mitglied der BDI-Hauptgeschäftsführung
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Herausforderungen Mobilität und Klimaschutz 

Was können wir leisten?
von Florian Barsch

T
echnologieoffenheit war für den Nobelpreis-
träger Dr. M. Stanley Whittingham mehr als 
nur ein Schlagwort: Als dem Chemiker 1978 
in seinem Labor in New Jersey ein Durch-
bruch in der Erforschung neuer Batte-

rien gelang, war sein Arbeitgeber, 
der Mineralölkonzern Exxon, bis 
dato nicht bekannt für Aktivitäten 
im Bereich Batteriespeicher. Für 
Whittingham kein Widerspruch, 
so ist es doch der Pioniergeist 
von großen Konzernen und ein-
zelnen Forschern, die Lösungen 
für globale Projekte vorantreiben. 
Was damals wichtig erschien, ist 
heute essenziell: Wie gehen wir 
die duale Herausforderung an, in 
Zukunft einen global steigenden 
Energiebedarf zu bedienen und 
gleichzeitig den Risiken des Klimawandels zu begeg-
nen? Die Lithium-Ionen Batterie hat neue Perspek-
tiven für die Speicherung von Energie ermöglicht, 
ohne die das Energiesystem der Zukunft nicht wird 
bestehen können. Sie kann jedoch nur ein Teil der 
Lösung sein. Die Ziele zur Senkung des CO2-Aussto-
ßes im Verkehr sind so ambitioniert, dass wir es uns 
nicht leisten können, auf bestimmte Technologien 
zu verzichten. Denn: Jede Verringerung von Emissi-
onen im Verkehr bringt (zunächst) Kosten mit sich. 
Um gesellschaftliche Akzeptanz für diesen Weg zu 
erhalten, müssen kosteneffiziente Lösungen auf den 
Tisch. Deutschland und Europa müssen mutig genug 

sein, jetzt den Hebel umzulegen, damit alle Möglich-
keiten zur Verminderung von CO2 im Verkehrssektor 
genutzt werden können. Dazu gehört neben der Elek-
tromobilität auch der Beitrag, den flüssige Bio- oder 
strombasierte Kraftstoffe in diesem Sektor leisten 

können und müssen. Deren Wirt-
schaftlichkeit hängt von regulato-
rischen Rahmenbedingungen ab, 
die so zu gestalten sind, dass sich 
die einzelnen Technologien im fai-
ren Wettbewerb zueinander wie-
derfinden. Ein probater Schlüssel 
hierfür ist eine auf dem CO2-Inhalt 
basierte Besteuerung von Ener-
gieträgern, die Investitionsanreize 
schafft und damit den Markthoch-
lauf neuer, CO2-armer und -freier 
Kraftstoffe unterstützt. Die Diskus-
sion um die CO2-Bepreisung hat 

wieder gezeigt: Wir haben nicht zu niedrige Steuern 
in Deutschland, sondern schlicht die Falschen.

Politisch müssen wir jetzt die notwendigen Schritte 
einleiten, damit große Konzerne und einzelne For-
scher die Möglichkeit haben, Innovationen von mor-
gen voranzutreiben.

corporate.exxonmobil.de

Florian Barsch, Vorstandsvorsitzender, ExxonMobil Central Europe Holding

„�Wir haben nicht  

zu niedrige Steuern 

in Deutschland, 

sondern schlicht 

die Falschen.“

Sie können
Energie

Reservieren Sie Ihren  
Fachbeitrag im nächsten

HandelsblattJournal 
Energiewirtschaft

Kontakt & Informationen
kirsten.link@euroforum.com

+49 211 88743-3711



Hype oder Trend 
Wird Wasserstoff (jetzt) der Durchbruch gelingen?
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Das entscheidende Jahrzehnt 
für die Energiewende hat 
begonnen

von Dr. Gerhard Holtmeier

O
bwohl bereits sehr lange darüber disku-
tiert wurde, hat das Thema aktuell deut-
lich an Fahrt aufgenommen. Die Politik 
scheint die Bedeutung des Energieträ-
gers Wasserstoff erkannt zu haben, sei 

es in Brüssel mit der Ankündigung eines Green Deals 
durch die Europäische Kommission oder in Berlin 
mit der Ankündigung einer Wasserstoffstrategie der 
Bundesregierung. 

Um das Potenzial von Wasserstoff zu nutzen, sind 
allerdings einige Voraussetzungen zu erfüllen und die 
Abkehr von üblichen Denkmustern im politischen 
und wissenschaftlichen Umfeld notwendig. 

Drei wichtige Ansatzpunkte seien genannt: 
1.) Eine Wasserstoffstrategie sollte nicht nur den 

energieintensiven Industriesektor im Blick haben. 
Auch in den Bereichen Verkehr und Wärme bestehen 
erhebliche Bedarfe an emissionsfreien Energielösun-
gen. Ohne das Allround-Talent Wasserstoff und seine 
Eigenschaft, CO2-neutral vielseitig eingesetzt zu wer-
den, z.B. auch als Brennstoff in Heizungen, wird eine 
vollständige Dekarbonisierung der Energieversor-
gung kaum zu realisieren sein.

2.) Es ist klar, dass mit dem Power-to-Gas-Ansatz in 
Deutschland die Nachfrage nach grünem Wasserstoff 
mittelfristig nicht gedeckt werden kann. So viel Wind- 
und PV-Strom steht im kleinen Deutschland nicht zur 
Verfügung. Für einen zügigen Markthochlauf ist es 
daher ratsam, CO2-neutralen Wasserstoff, und zwar 
auch solchen, der aus Erdgas per CO2-Abspaltung 
gewonnen wird, zu importieren.
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von Dr. Jörg Bergmann

D
ie Pariser Klimakonferenz 2015 war ein 
Riesenerfolg, weil 197 Länder die Erklä-
rung unterschrieben haben. Fünf Jahre 
später sehen wir nun aber, wie wichtig 
es ist, dass Worten auch Taten folgen. 

Seit 2015 sind die CO2-Emissionen weltweit gestiegen. 
Verkehrte Welt? Nehmen wir etwas Naheliegendes: 
Deutschland. 

In Deutschland freuen wir uns darüber, dass wir in 
den ersten neun Monaten des Jahres 2019 erstmals bei 
fast 47 Prozent Ökostromproduktion lagen. Ich finde, 
darüber freuen wir uns zurecht! Aber wenn wir das 
Gesamtbild betrachten, muss klar sein, dass das nur 
ein Baustein ist.

In Deutschland haben wir einen Endenergiever-
brauch von 2.600 TWh. Davon sind 20 Prozent Elek-
tronen (Strom) und 80 Prozent Moleküle (Gas oder 
Flüssigkeiten). Die oben genannten 47 Prozent Öko-
stromproduktion beziehen sich auf 20 Prozent der 
heutigen Energiemenge in Deutschland. Wenn wir 
das im Koalitionsvertrag festgeschriebene Ziel von 
65 Prozent Ökostrom im Jahr 2030 erreichen wollen, 
werden wir einige Anstrengungen unternehmen müs-
sen, zumal der Stromverbrauch bis 2030 durch Elekt-
romobilität, 5G etc. noch zunehmen wird. 

Mindestens ebenso wichtig erscheint es mir, sich 
das Gesamtbild vor Augen zu führen. Kurzum: die 
2.600 TWh Endenergieverbrauch in Deutschland. 
Wie werden die gut 2.000 TWh in Molekülform CO2-
neutral?  Ich bin sehr froh, dass das BMWi den „Gas 
Dialog 2030“ aufgesetzt und durchgeführt hat. Im 
Ergebnis ist klar geworden, dass wir Gas als Energie-
medium für die Energiewende brauchen, zunächst 
als Erdgas, das dann immer stärker durch grüne Gase, 
wie z.B. Wasserstoff, ersetzt wird. Mit der bestehen-
den Gasinfrastruktur haben wir ein Asset, das nicht 
nur den Klimaschutz unterstützt, sondern auch auf 
die Versorgungssicherheit und die Wettbewerbsfä-
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Grüner Wasserstoff

Die Bundesregierung 
muss handeln
von Dr. Uwe Lauber

D
ie Kosten für eine sichere Stromversor-
gung steuern auf neue Rekordwerte zu. 
Allein im ersten Quartal 2019 mussten 
die deutschen Stromkunden rund eine 
halbe Milliarde Euro für Strom bezahlen, 

der nie produziert wurde. 
Gleichzeitig steigen die CO2-Emissionen weiter. 

In Deutschland ist trotz Milliarden-Investitionen in 
die Energiewende bislang keine Trendwende gelun-
gen. Verantwortlich dafür sind vor allem die Sekto-
ren Gebäude und Verkehr. Allein der erstgenannte 
Bereich steht für rund 48 Prozent des Energiever-
brauchs und 30 Prozent des Kohlendioxid-Ausstoßes.

Sektorkopplung heißt das Zauberwort! 
Erneuerbarer Strom ist das Erdöl der Zukunft. Wir 

können gar nicht zu viel davon haben! Anstatt ihn 
abzuregeln müssen wir den Grünstrom anderen Sek-
toren zur Verfügung stellen. Die Technologie dafür 
liegt längst vor: Power-to-X verwandelt grüne Ener-
gie in klimaneutralen Wasserstoff und weitere, klima-
neutrale E-Fuels, die in Industrie, Gebäuden oder Ver-
kehr eingesetzt werden können.

Ohne E-Fuels ist eine entkarbonisierte Ökonomie 
nicht erreichbar. Denn sie befreien all jene Sektoren 
von Emissionen, für die Batterien keine Lösung dar-
stellen, wie zum Beispiel Schifffahrt oder Luftfahrt.

Weltweiter Markt – weltweite Chancen
Im nächsten Jahrzehnt wird ein globaler Markt für 

grünen Wasserstoff und synthetische Kraftstoffe ent-

stehen. Technologisch hat der deutsche Anlagenbau 
bislang noch eine weltweit führende Position inne. 
Aber ohne heimische Produktion wird Deutschland 
den Anschluss verlieren – technologisch und wirt-
schaftlich. Die Politik muss endlich Rahmenbedingun-
gen schaffen, die eine wirtschaftliche Gewinnung von 
grünem Wasserstoff und synthetischen Kraftstoffen 
möglich machen.

Dazu muss die Technologie – erstens – von regula-
torischen Ketten befreit werden. Power-to-X-Anlagen 
sind keine Strom-Endverbraucher. Zweitens braucht 
es ein Marktanreizprogramm. Der im Klimaschutz-
gesetz vorgesehene CO2-Preis ist zu niedrig, um len-
kende Wirkung zu entfalten. Emissionsminderung 
wird erst zum Business Case, wenn die Emission 
selbst zu kostspielig wird.

Werden die Rahmenbedingungen endlich richtig 
gesetzt, kann der deutsche Anlagenbau seinen tech-
nologischen Vorsprung bei der Power-to-X Techno-
logie halten und Deutschland Leitanbieter und Leit-
markt für grüne Wasserstofftechnologie werden.

www.man-es.com

ADVERTORIALS

Dr. Uwe Lauber, Vorstandsvorsitzender von MAN Energy 

Solutions, Vorsitzender des VDMA Motoren und Systeme 

sowie Vorsitzender der VDMA Arbeitsgemeinschaft 

Power-to-X for Applications

3.) Noch befindet sich die Wasserstoffanwen-
dung in den Kinderschuhen und wird in soge-
nannten Reallaboren getestet. Um Schwung in 
die Marktentwicklung zu bekommen, bedarf es 
zunächst rahmenpolitischer Entscheidungen wie 
z.B. einer Zielvorgabe von 20 Prozent Wasserstoff 
in den Gasnetzen im Jahr 2030. Technisch ist dies 
schon jetzt möglich. Und den Gasnetzbetreibern 
würde eine Zielquote als Anreiz dienen, Wasser-
stoff sukzessive in ihren Netzen beizumischen.

Zurück zur Ausgangsfrage: Falls die Politik also 
im Zuge ihrer Wasserstoffstrategie der Prämisse 
der Technologie- und Anwendungsoffenheit folgt 
und Anreize für einen Markthochlauf schafft, ste-
hen die Chancen gut, dass Wasserstoff der Durch-
bruch gelingt und ein flächendeckender Markt 
entsteht. Und: Auf diese Weise kann aus einer 
Wasserstoffstrategie auch eine industrielle Wachs-
tumsstrategie für Deutschland werden.   

www. gasag.de

Dr. Gerhard Holtmeier, 

Vorstandsvorsitzender, 

GASAG AG

higkeit einzahlt – alle drei Dimensionen sind für 
unsere Industrie essenziell. 

Und nun? Nun müssen Taten folgen. Wir brau-
chen Sektorenkopplung. Wir brauchen Wasser-
stoffprojekte. Aber vor allem brauchen wir den 
gesetzlichen und regulatorischen Rahmen, diese 
Ideen auch in die Realität umsetzen zu können. 
Mit Leuchtturmprojekten und Reallaboren ist es 
nicht getan. Um die ehrgeizigen Klimaschutzziele 
zu erreichen, müssen wir eine verbindliche Road-
map mit Meilensteinen der Umsetzung entwickeln. 
Nicht 2021 oder später, sondern jetzt. Packen wir 
es an. Machen wir das neue Jahrzehnt zu unserem 
Jahrzehnt in dieser Energiewende! 

www.open-grid-europe.com

Dr. Jörg Bergmann,  

Sprecher der Geschäftsführung  

der Open Grid Europe GmbH
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